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Utbtx 3t"ttttgsarbcit unb ©efängnisnjcfctt

tut 17. 3al)rl)ttnbert.
Sßon ©. ff urs, ©taatSardjiuar.

©ine ©tttje.

Ser BolfSwth beseidjnet ben ShorBerg als ben

höchsten Berg im Santon Bern mit ber Begrünbung,
mandjer Steige bott hinauf unb eS bauere oft mehrere
gahre, Bis er wieber berunterfomme. Slttdj fonft
weiß ber BolfSmunb allerlei Sonberharfeiten Pon
ber mit Redjt etwas berüchtigten Höhe su Permeiben.
Bor einiger Bett pernabtn ich su meiner Ber*
Wunberung bie RebenSart: „Üb, bä mueß uf e

SborBärg ge pumpe!" SIlS ©rflätuttg wutbe mir
gans erafttjaft bteRceinung borgeBracht, ber fragliche,
Bösartige BerBredjer Werbe su feiner Bäbtnung auf
ShorBerg in einen Setler gefperrt, in ben ftetSfort
SBaffer fließe; ba muffe et nun, um bem ©rtrinfen
su entgehen, auS allen SetbeSfräften eine oorbanbene
Bumpe in Bewegung fefeen, Bis er um©nabe fdjreie.

©in Seltner ber Berbättniffe, welcher mehrere
gahre in amtlicher Stellung in ber Strafanftalt
wirfte, Bestätigte mir bie Berbreitung beS fettfamen
©erücbteS unb fcbrieb mir barüber fotgenbeS:

„Bom „Bumpen" auf ShorBerg habe ich oud)

fdjon gebort; idj glaube aber nicht, baß eine fotdje

Ueber Zwangsarbeit und Gefängniswelcn
im 17. Jahrhundert.

Von G. Kurz, Staatsarchivar.

Eine Sage.

Der Volkswitz bezeichnet den Thorberg als den

höchsten Berg im Kanton Bern mit der Begründung,
mancher steige dort hinauf und es dauere oft mehrere
Jahre, bis er wieder herunterkomme. Anch sonst

weiß der Volksmund allerlei Sonderbarkeiten von
der mit Recht etwas berüchtigten Höhe zu vermelden.
Vor einiger Zeit vernahm ich zu meiner
Verwunderung die Redensart: „Uh, dä mueß uf e

Thorbärg ge pumpe!" Als Erklärung wurde mir
ganz ernsthaft die Meinung vorgebracht, der fragliche,
bösartige Verbrecher werde zu feiner Zähmung auf
Thorberg in einen Keller gesperrt, in den stetsfort
Wasser fließe: da müsse er nun, um dem Ertrinken
zu entgehen, aus allen Leibeskräften eine vorhandene
Pumpe in Bewegung setzen, bis er um Gnade schreie.

Ein Kenner der Verhältnisse, welcher mehrere
Jahre in amtlicher Stellung in der Strafanstalt
wirkte, bestätigte mir die Verbreitung des seltsamen
Gerüchtes und schrieb mir darüber folgendes:

„Vom „Pumpen" auf Thorberg habe ich auch

fchon gehört: ich glaube aber nicht, daß eine folche
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StrafarBeit bort Porgefommen ift. SttS id) feinerjett
bafelbft tätig war, taS idj bie gnftruftionen Sür bie
1848 gegrünbete BwangSarbeitSanftatt burd) unb
habe nirgenbS eine fotdje Straffompetens gefunben,
audj nidjt in ben gahreSberidjten. Sitte Slngeftellte
fonnten mir feine SluSfunft geben, geh fann mir
bie erwähnte Behauptung nicht erflären."

Sluch bie treffliche „©efdjidjte beS Bernifdjen
©efängntSWefenS" Pon Sebaffrotb weiß nichts
baoon ju berichten, baß baS Strafmittet beS

„BumpenS" sur SBtltenSbredjung bei faulen ober

ftörrifdjen Bciffetätern itt unferem Sanbe jemals
angewenbet worben fei. SBir werben aber hören,
baß bie eigentümliche Sage bennodj einen gewiffeu
tatfäcf)licr)ert Untergrunb heftfet unb bah anberSWo
unb in siemlicb weit surüdtiegenber Bett ein foldj
heilfamer Bwang gegenüber berirrter SRenfdjheit
gebraucht würbe.

Beiläufig mag nach bem eben genannten SBerfe

noch ein furser Ueberblid über bie Sdjtdfale ber

„fagenumfponnenen" Oertlidjfett geboten werben:
Shorberg, erft bet Stij beS mächtigen Ritter*
gefcbfedjteS, bann bet wettentfagenben Sattfjäufer,
beherbergte fett ber Reformation neben beim HauS*
hatte beS SanbbogteS auch eine Bfrünberaitftalt für
Slrme unb ©fenbe. Siefe überbauerte bie Rebo*
luttonSftürme bon 1798 unb erfuhr 1807 bie Sin*

gtieberung einer KntbattungSanftalt für fotdje, „bie
nidjt eigentliche BudjtbauSftrafe berbient haben", b. t.

Seftierer, ©emütsfranfe, Srunfenbolbe, gefdjtechtlich
Slnormate tc. BetbeBerforgungSgetegenheiten muß*
ten 1848 ber BwangSarbeitSartStalt weichen, bie fich,
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Strafarbeit dort vorgekommen ist. Als ich seinerzeit
daselbst tätig war, las ich die Instruktionen für die
1848 gegründete Zwangsarbeitsanstalt durch und
habe nirgends eine solche Strafkompetenz gefunden,
auch nicht in den Jahresberichten. Alte Angestellte
konnten mir keine Auskunft geben. Ich kann mir
die erwähnte Behauptung nicht erklären,"

Auch die treffliche „Geschichte des bernischen
Gefängniswesens" von Schaffroth weiß nichts
davon zu berichten, daß das Strafmittel des

„Pumpens" zur Willensbrechung bei faulen oder
störrischen Missetätern in unserem Lande jemals
angewendet worden sei. Wir werden aber hören,
daß die eigentümliche Sage dennoch einen gewissen
tatsächlichen Untergrund besitzt und daß anderswo
und in ziemlich weit zurückliegender Zeit ein solch

heilsamer Zwang gegenüber verirrter Menschheit
gebraucht wurde.

Beiläufig mag nach dem eben genannten Werke
noch ein kurzer Ueberblick über die Schicksale der
„sagenumsponnenen" Oertlichkeit geboten werden:
Thorberg, erst der Sitz des mächtigen
Rittergeschlechtes, dann der weltentsagenden Karthäuser,
beherbergte seit der Reformation neben delm Haushalte

des Landvogtes auch eine Pfründeranstalt für
Arme und Elende. Diese überdauerte die
Revolutionsstürme von 1798 und erfuhr 1807 die An-
gliederung einer Enthaltungsanstalt für solche, „die
nicht eigentliche Zuchthausstrafe verdient haben", d. i.

Sektierer, Gemütskranke, Trunkenbolde, geschlechtlich

Anormale zc. Beide Versorgungsgelegenheiten mußten

1848 der Zwangsarbeitsanstalt weichen, die sich,
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boit Perfthtebenen Umgestaltungen abgefebejt, noch
immer bort Befinbet.

Sctjatlenwerf unb 6öorfittu3.

Sie erfte BwangSarbeitSanftalt in unferent
Santo« war 1615 in ber Hauptftabt unter beut
Ramen eines Bu'djtbaufeS ober SdjatlenWerfS (bie
Sträflinge trugen „Schallen", b. i. ©lödletn pr
©rfdjwerung beS KntweidjenS) errichtet worben unb
biente sur Slufnahme Pon allerlei Schlimmem Bott:
SanbStreidjern, Strnen unb fotdjen BerBredjern,
benen man gemäß ber mettfcbttcber werbenben Straf*
juftis nidjt gerabe ans Sebeit gehen fonnte. Sie
Büdjtltnge hatten als Hauptarbeit bie Straßen*
fäuberung su beforgen. SluSbrüdlidj war baS

Sctjallenwerf nur für bie gebtbaren pom 2anbe
befttmmt; bie Sieberlidjen auS ber Stabtburger*
fdjaft Wunben mit Rüdficbt auf ihre ©eburtS*
borredjte nicht in biefe üble ©efellfdjaft geftedt.
Sic erfreuten fidj aBer feineSwegS böltiger Straf*
lofiofeit; benn bie fo tjäuftg wteberfebrenbert „Sitten*
manbate" mit ihren fdjatfen Bußenanbrohungeit
galten auch ihnen, unb bie ©eiftlidjfeit ber Haupi*
ftabt ermangelte feineSwegS beS KiferS im Sampfe
gegen bie SluSgetaifenbeit ber Bett. SBer fitdj nicht
SU sahnten wußte, würbe sur SlbBüßung unb
Befferung ins KhorljauS1) geftedt.

') ®a§ ©Ijortjaug führte feinen Starrten oon ber Seit oor
ber ^Reformation her, ba ba§ ©ebäube gu ben SSerfammlungen
ber ©ijorfjerren be§ St. Smcensenftifteä biente. ©§ Befanb
fid) Beim roefttidjen ©ingang gu ber Plattform, roo jetjt ber

Oftflügel be§ @tift§geBäube§ fteljt. Qm ©b.ort)au§ hielt baZ

©fjorgeridjt feine ©i^ungen ab, unb fjier befauben fidj aud)
bie cfjorgeridjtüctjen ©efangeitfdjaften.
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von verschiedenen Umgestaltungen abgesehen, noch
immer dort befindet.

Schallenwerk und Chorhaus.

Die erste Zwangsarbeitsanstalt in unserem
Kanton war 1615 in der Hauptstadt unter dem
Namen eines Zuchthauses oder Schallenwerks (die
Sträflinge trugen „Schallen", d. i. Glöcklein zur
Erschwerung des Entweichens) errichtet worden und
diente zur Aufnahme von allerlei schlimmem Volk:
Landstreichern, Dirnen und solchen Verbrechern,
denen man gemäss der menschlicher werdenden Strafjustiz

nicht gerade ans Leben gehen konnte. Die
Züchtlinge hatten als Hauptarbeit die Straßen-
fäubernng zu besorgen. Ausdrücklich war das
Schallenwerk nur für die Fehlbaren vom Lande
bestimmt? die Liederlichen aus der Stadtburgerschaft

wurden mit Rücksicht auf ihre Geburtsvorrechte

nicht in diese üble Gesellschaft gesteckt.

Sie erfreuten sich aber keineswegs völliger
Straflosigkeit; denn die so häufig wiederkehrenden
„Sittenmandate" mit ihren fcharfen Bußenandrohungen
galten auch ihnen, und die Geistlichkeit der Hauptstadt

ermangelte keineswegs des Eifers im Kampfe
gegen die Ausgelassenheit der Zeit. Wer sich nicht
zu zähmen wußte, wurde zur Abbüßung und
Besserung ins Chorhaus^) gesteckt,

>) Das Chorhaus führte seinen Namen von der Zeit vor
der Reformation her, da das Gebäude zu den Versammlungen
der Chorherren des St. Bincenzenstiftes diente. Es befand
sich beim westlichen Eingang zu der Plattform, wo jetzt der

Ostflügel des Stiftsgebäudes steht. Jm Chorhaus hielt das
Chorgericht seine Sitzungen ab, und hier befanden sich auch
die chorgerichtlichen Gefangenschaften,
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SaS Kborgeti'cbt ber Stabt, Dbetinftans für

ben ganjen Santon unb sugteidj StäbttfdjeS Kbe*
unb Stttengeriidjt, fannte feilt Slnfeben ber Rerfon.
Sie Berühmten „Solcbröbel", weldje HanS gafob
Süns als Kborweibet bon 1617 bis 1649 launig
führte unb mit brottigen geberseidjnungen berfab,
bewetfen biefe löbliche Ricbtereigenfdjaft mit aller
Seutlicbfett2). Ser ftofee gunfer, ber pfltcbtber*
geffene Braebtfant, ber üppige HaubwerfSmeifter,
Wie ber tteberlidje Bauer unb ber arme Sdjtufi Pon
Bauemfneidjt, baS arg unartige Batrisiertödjterfetn,
Wie baS alfsu lebenslustige Braebifantenfirtb, ber
auSgetaffene Stubent famt fernem „©orbeli", ber
Stattliche Herr SaubSbetttter famt ber grau Bfarrer,
bie fich an ipm bergafft — fürs Sünber unb Sün*
bertnnen aus allen Stäuben bis herab sum taufigen
Bettler unb ber gemeinen Straßenbirtte mußten bei
Rcetfter Süns sur St&büßung im „Soch", „Bfaffen*
loch", tober auf bem „©Strich" ©infebr halten.

SaS Sidjatfenwerf bagegen foltte sur Bänbtgung
unb Slbfdjredung beS eigentlichen, läftigen unb
gefährlicheit ©efinbetS bienen. Seit gahrsehnten
fämpfte matt itt ber ©tbgenoffettfdjaft gegen biefe
Sanbplage; bie SJeätttter lieferte man häufig auf
frattsöfifcbe, SaPopifdje unb Spanifcbe ©aleeren ab.

Bern fdjtoß s- B. am 21. Slug. 1571 einen Bertrag
mit bem Hersog ©manuef BbitiBert bon Sabopen
aB über Slbfchiebung bon Berurtetlten auf beffen
©aleeren. Ser Slbfcbieb ber Sagfafeung su Baben
bom 16. gebruar 1614 enthält folgenben Befdjtuß:

^erg!. Jahrgang 1899 biefeS SafdjenBuc&eä, ©. 67-91
roofelbft aud) groben ber gebergetdjmmgen non SJüng.
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Das Chorgericht der Stadt, Oberinstanz für

den ganzen Kanton und zugleich städtisches Ehe-
und Sittengericht, kannte kein Ansehen der Person.
Die berühmten „Lochrödel", welche Hans Jakob
Dünz als Chorweibel von 1617 bis 1649 launig
führte und mit drolligen Federzeichnungen versah,
beweisen diese löbliche Richtereigenschaft mit aller
Deutlichkeit). Der stolze Junker, der pflichtvergessene

Praedikant, der üppige Handwerksmeister,
wie der liederliche Bauer und der arme Schiusi von
Bauernknecht, das arg unartige Patriziertöchterlein,
wie das allzu lebenslustige Praedikantenkind, der
ausgelassene Student samt seinem „Cordeli", der
stattliche Herr Landsvenner samt der Frau Pfarrer,
die sich an ihm vergafft — kurz Sünder und
Sünderinnen aus allen Ständen bis herab zum lausigen
Bettler und der gemeinen Straßendirne mußten bei
Meister Dünz zur Abbüßung im „Loch", „Pfaffenloch",

oder auf dem „Estrich" Einkehr halten.
Das Schallenwerk dagegen sollte zur Bändigung

und Abschreckung des eigentlichen, lästigen und
gefährlichen Gesindels dienen. Seit Jahrzehnten
kämpfte man in der Eidgenossenschaft gegen diese

Landplage: die Männer lieferte man häufig auf
französische, savoyische und spanische Galeeren ab.

Bern schloß z. B. am 21. Aug. 1571 einen Vertrag
mit dem Herzog Emanuel Philibert von Savoyen
ab über Abschiebung von Verurteilten auf deffen
Galeeren. Der Abschied der Tagsatzung zu Baden
vom 16. Februar 1614 enthält folgenden Beschluß:

s) Vergi. Jahrgang 1899 dieses Taschenbuches, S. S7-91
woselbst auch Proben der Federzeichnungen von Dünz.
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„Sa eS fiep ergibt, baß allenthalben in ber
©tbgcttoffenfebaft biet uititüfeeS Bolf, Starte Bettler,
„berjagte unnütse Schulmeister, Biggiuer unb
Rtjfftöner"3), bem gemeinen SRann sur SaSt fallen,
Wirb auf ben 10. 93färs eine allgemeine „gegt" in
ber ganjett ©ibgenoffettfdjaft angeorbttet. Sie babei
Betretenen argwöhnifdjen Buben, weldje fidj nidjt
genügenb beraittwortett fönnen, fotten behufs Slb*

tteferung auf bie ©aleeren unbersügltd) nad)
Sotothurn gefdjidt werben." (K. Sl. 5, I, 1155).
©egenüber einer Solch graufamen SRaßnafjme war
bie Krridjtung eines SebalfettWerfS trt Bern im
folgenben gabr im ©runbe ein SBerf ber SReitfdj*
fichfeit.

<st. Bonus? unb St. Rafflinug $u Slmfterbam.

SBenn jebodj bie S3faßnabmen bort Staat unb
Sirdje sur Bänbigung ungezügelter Sitten hei
jungen Seüten auS guter gamilie butdjauS nichts
fruchteten, gab eS nodj ein äußerffeS SRittef, baS

gegenüber Sold) berwilberter SanbSfraft bctfucfjt
würbe. SJfan fcbidte bie „bezweifelten gälte" sur
Bebanbluitg — nadj Slraftcrbam! Sort beftattb fdjott
fett ©nbe beS 16. gabrbunbertS eine BwangSarbeitS*
unb GtsiehungSanftalt, bie einen europäifdjen Ruf
genoffen haben muß. SluS ben gabren 1613 unb
1620 finb mir swei betartige gälte befannt; idj
glaube nicht fehl su gehen, wenn idj babei fage, bie

fraglichen jungen Saugenichtfe feiert nad) Holtattb
gefanbt worben, nämlich „ge pumpe".

s) Jupiter, SotterbuBen; ber 2Iusbruct ift roeifdjen ltc*
fprungs.
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„Da es sich ergibt, daß allenthalben in der
Eidgenossenschaft viel unnützes Volk, starke Bettler,
„verjagte unnütze Schulmeister, Zigginer und
Ryffiöner"2), dem gemeinen Mann zur Last fallen,
wird auf den 10, März eine allgemeine „Jegi" in
der ganzen Eidgenossenschaft angeordnet. Die dabei
betretenen argwöhnischen Buben, welche sich nicht
genügend verantworten können, sollen behufs ?lb-
lieferung auf die Galeeren unverzüglich nach

Solothnrn geschickt werden." (E. A. 5, I, 1155).
Gegenüber einer solch grausamen Maßnahme war
die Errichtung eines Schallenwerks in Bern im
folgenden Jahr im Grunde ein Werk der Menschlichkeit.

St. Ponus und St. Raspinus zu Amsterdam.

Wenn jedoch die Maßnahmen von Staat und
Kirche zur Bändigung ungezügelter Sitten bei
jungen Leuten aus guter Familie durchaus nichts
fruchteten, gab es noch ein äußerstes Mittel, das
gegenüber solch verwilderter Landskraft versucht
wurde. Man schickte die „verzweifelten Fälle" zur
Behandlung — nach Amsterdam! Dort bestand schon

seit Ende des 16. Jahrhunderts eine Zwangsarbeitsund

Erziehungsanstalt, die einen europäischen Ruf
genofsen haben muß. Aus den Jahren 1613 und
1630 sind mir zwei derartige Fälle bekannt; ich

glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich dabei sage, die

fraglichen jungen Taugenichtse seien nach Holland
gesandt worden, nämlich „ge pumpe".

s) Zuhälter, Lotterbuben; der Ausdruck ist meischen
Ursprunns,



- 135 -
UeBer bie Stinfterbamer Slnftalt finbet fid) in

ungefähr seitgenöffifdjen SBerfen binreidjenber Sluf*
Schluß sum Belege ber SBabrfcbetttlicbfeit obiger
Behauptung. So gab BucetinuS 1655 in
Ulm feine umfangreiche „Germania topo-chrono-
stemmato-graphica" heraus; in bem Slbfcbnitte
über bie Stäbte beS b- röm. ReidjeS erftärt ber
gelehrte Beitebiftiner, SlmSterbam übertreffe an
Bebeutung nidjt nur bie übrigen Stäbte HottanbS,
fonbern fei überhaupt Wohl baS erfte Sultursentrum
©uropaS. ©r berfüttbet beffen Soh in fotgenber
Bufammenfaffung, bk aus bem Sateinifdjen über*
fefct lautet: ©ine Stabt, welche bie gefdjworne
geinbin jeglichen SRüßiggangeS ift, bie erstaunliche
Bffegerut ber freien unb alter bortreffltlcbett Sünfte,
bie geredjtefte Rächerin ber Berbredjett, bie Bän*
bigertn bott Uehermut unb SluSgetaffenhett fowobt
ber Bürgerschaft, als ber gugenb, bie löblichste

gürSorgeritt beS SllterS, ber Slrntut unb ©ebredjtidj*
fett, bie berrfidjftei SReifterin ber StaatSfunft.

Sie BeseidjttUttg bon SlmSterbam als einer
„Bänbtgertn boit Uebermut unb SluSgelaffentjett ber

gugenb" weift ofjne Bweifel auf bie in grage
Stebenbc BwangSarbeitSanftalt hin. BucelinuS er*
Wähnt fte allerbtngS nidjt unter biefem Ramen; er
hebt unter ben ©rsiehungS* unb SBohlfahrtSanftalten
Sfmfter'bamS baS SBatfetthauS herbor, su beffen
Unterhalt jährlich 60,000 glorin ausgelegt würben.
Sann fährt er Weiter: „Ut taceamus Poni et
Raspini proventus et commoda, quarum medium,

pro sexus utriusque distinctione, diversarum
inscriptio est: Virtutis est domare, qua cuncti
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Ueber die Amsterdamer Anstalt findet sich in

ungefähr zeitgenössischen Werken hinreichender
Ausschluß zum Belege der Wahrscheinlichkeit obiger
Behauptung. So gab Bucelinus 1655 in
Ulm seine umfangreiche „Osrinäiüa, topo-ekrono-
8temmät«-grävdi«ä" heraus; in dem Abschnitte
Aber die Städte des h, röm. Reiches erklärt der
gelehrte Benediktiner, Amsterdam übertreffe an
Bedeutung nicht nur die übrigen Städte Hollands,
sondern sei überhaupt wohl das erste Kulturzentrum
Europas. Er verkündet dessen Lob in folgender
Zusammenfassung, die aus dem Lateinischen übersetzt

lautet: Eine Stadt, welche die geschworne

Feindin jeglichen Müßigganges ist, die erstaunliche
Pflegerin der freien und aller vortrefflichen Künste,
die gerechteste Rächerin der Verbrechen, die
Bändigerin von Uebermut und Ausgelassenheit sowohl
der Bürgerschaft, als der Jugend, die löblichste

Fürsorgerin des Alters, der Armut und Gebrechlichkeit,

die herrlichste Meisterin der Staatskunst,
Die Bezeichnung von Amsterdam als einer

„Bändigerin von Uebermut und Ausgelassenheit der

Jugend" weist ohne Zweifel auf die in Frage
stehende Zwangsarbeitsanstalt hin, Bucelinus
erwähnt sie allerdings nicht unter diesem Namen; er
hebt unter den Erziehungs- und Wohlfahrtsanstalten
Amsterdams das Waisenhaus hervor, zu dessen

Unterhalt jährlich 60,000 Florin ausgelegt würden.
Dann fährt er weiter: „Ilt läoeamus ?«ni et
Kaspini proveutus st eommociä, quarum szàium,

pro LSXU8 utriuscius àistiuetions, öiversarum
insoripti« est: Virtutis est gomars, cinW euuoti
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pavent." (Bu Schweigen bon ben ©rfotgen unb
Borteiten beS Bonus unb RafpinuS, bereu Häufer —
für beibe ©efchtedbter finb eS berfdjiebene — bie

gnfdjrtft tragen: „Ser Sugenb fomntt eS su, su
Bäubigen, worüber fidj bie Sittgemeinheit ängftigt.")
SieSe Häufer beS RottuS unb RafpinuS finb nun
unfere BwangSarBettSanftatt.

gdj hielt bie Herren RonuS unb RafpinuS
für bollänbifcbe Raebagogen beS 17. gabrbunbertS,
befanb mich aber mit biefer Slnttabme in einem
heitern grrtum, wie idj erfuhr, als idj midj über bie
Slttgetegenbett in Hotlanb erfunbigte. Herr Seminar*
btreftor Sr. Sdjnetber in Bern betfcbaffte mir
nämlidj gefältig bie Stbreffe eines fiebenSWürbigen
©eWäbrSmanneS, beS Herrn Sr. BoS, früher
Sdjuttnfpeftor in SBittfctjoten, bann in'S*©rabetthage.
Herr Sr. BoS hatte bie große greunbftdjfett, beim
ftäbtifcben Slrdjibar, Herrn Sr. Beb er in SlmSter*
bam, ©rfunbigungen einsusieben unb gab mir nun,
barauf geftü^t, fotgenbe Sluffdjlüffe:

„SaS BudjthauS in Slrnfterbam ift im gahre
1596 mit 14 Sträflingen eröffnet Worben. Sie
Slrbeit war urfprüngttd) Berfertigung bon Rlüfdj,
fpäter Bis 1670 audj Herstellung Pon Sud) unb
SBatte. Slud) Würbe braftltanifdjeS garbbofs ge*
rafpelt, Wofür bie Stabt 1602 baS Rfonopol er*
hatten bitte.

gmterbalb ber Siegenfdjaft beS Budjt* ober
RafpelhaufeS gab eS ein „secreet tuchthuis" (be*

fonbereS BudjthauS), wo junge Seute auf fürsere
ober längere Beit wegen lieberltdjen Betragens ein*
gcfperrt würben. SieSe jungen Seute, gewöhnlich
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pavent." (Zu schweigen von den Erfolgen und
Vorteilen des Ponns und Raspinus, deren Häuser —
für beide Geschlechter sind es verschiedene — die
Inschrift tragen: „Der Tugend kommt es zu, zu
bändigen, worüber sich die Allgemeinheit ängstigt.")
Diese Häuser des Ponus und Raspinus sind nun
unsere Zwangsarbeitsanstalt.

Ich hielt die Herren Ponus und Raspinus
für holländische Paedagogen des 17. Jahrhunderts,
befand mich aber mit dieser Annahme in einem
heitern Irrtum, wie ich erfuhr, als ich mich über die
Angelegenheit in Holland erkundigte, Herr Seminardirektor

Dr, Schneider in Bern verschaffte mir
nämlich gefällig die Adresse eines liebenswürdigen
Gewährsmannes, des Herrn Dr. Bos, früher
Schulinspektor inWinschoten, dann in's-Gravenhage.
Herr Dr. Bos hatte die große Freundlichkeit, beim
städtischen Archivar, Herrn Dr, Veder in Amsterdam,

Erkundigungen einzuziehen und gab mir nun,
darauf gestützt, folgmde Aufschlüsse:

„Das Zuchthaus in Amsterdam ist im Jahre
1596 mit 14 Sträflingen eröffnet worden. Die
Arbeit war ursprünglich Verfertigung von Plüsch,
später bis 1670 auch Herstellung von Tuch und
Watte. Auch wurde brasilianisches Farbholz
geraspelt, wofür die Stadt 1602 das Monopol
erhalten hatte.

Innerhalb der Liegenschaft des Zucht- oder
Raspelhauses gab es ein „ssorsst tuoktbuis"
(besonderes Zuchthaus), wo junge Leute auf kürzere
oder längere Zeit wegen liederlichen Betragens
eingesperrt wnrden. Diese jungen Leute, gewöhnlich
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auS ben mittleren ober höheren Schichten .ber
©efetlfcbaft, würben „wittebroodskinderen" (SBeiß*

brotftnber) genannt.

Sie petfteben jebt Wohl, bah Bonus unb
RafpinuS feine hottänbifdjen Buebagogen finb,
fonbern fingierte Ramen, wie „RrügeliuS" ober fo
etwas, gm gabr 1612 erfdjten (nadj Herrn Sr. Beber)
nämlidj in SlmSterbam eine Brofdjüre, Betitelt:
„Historie van de wonderlijcke Mirakelen", Worin
bon Sanft RonuS unb Sanft RafpinuS4) bie diebe

ift, Weit fo biete Bettler unb Bagabunben burdj baS

Rafpeln beS garbhotseS unb bie Btt>cmgSar6eit ihrer
©ehredjen unb Srüden loS würben.

SaS Slrdjib beS BudjtbaufeS ift berfcbwunben.
©ütige Rcitt'eifungen über Diefe StnStaft finben fidj
in ber „Baierlänbifeben ©efdjidjte" bon SBagenaar.
Sort heißt eS, bah oX§ äußerfte Strafe baS Bumpen
im Setter galt, welches mit großer Slnftreitgung
Stattftnben mußte, wenn man nidjt babei ertrinfen
wottte. SB'eitereS ift babon nidjt befannt."

Soweit bie Raichridjten, bie idj an ber Duelle
Schöpfen fonnte! Sa baS Strafmittel beS „BumpenS"
bei uns nadj im 20. gabrbunbert als ©erücht
umhergeht, ift Wohl anzunehmen, bk beitfante Kr*
finbung Pon St. Bonus unb St. RafpinuS su
SlmSterbam fei Pietfekbt auch anberSWo angewenbet
worben. Ober haben wir eS mit einer Raidjridjt
ju tun, weljdjie ber hottänbiSdje SRititärbtenSt su
unS Braschte?

4) SBoIjl etroa mit @t. 3winger unb ©t. OJafpler gu üBer*

je|en.
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aus den mittleren oder höheren Schichten der
Gesellschaft, wurden „^vitt«brooàskinàsrsn"
(Weißbrotkinder) genannt.

Sie verstehen jetzt wohl, daß Ponus und
Raspinus keine holländischen Paedagogen sind,
sondern fingierte Namen, wie „Prügelius" oder so

etwas. Jm Jahr 1612 erschien (nach Herrn Dr. Veder)
nämlich in Amsterdam eine Broschüre, betitelt:
„Historie van à« vonàeriiz«Ks NirsKsisn", worin
von Sankt Ponus und Sankt Raspinus^) die Rede
ist, weil so viele Bettler und Vagabunden durch das

Raspeln des Farbholzes und die Zwangsarbeit ihrer
Gebrechen nnd Krücken los wurdm.

Das Archiv des Zuchthauses ist verschwunden.
Einige Mitteilungen über diese Anstalt finden sich

in der „Vaterländischen Geschichte" von Wagenaar.
Dort heißt es, daß als äußerste Strafe das Pumpen
im Keller galt, welches mit großer Anstrengung
stattfinden mußte, wenn man nicht dabei ertrinken
wollte. Weiteres ist davon nicht bekannt."

Soweit die Nachrichten, die ich an der Quelle
schöpfen konnte! Da das Strafmittel des „Pumpens"
bei uns noch im 20. Jahrhundert als Gerücht
umhergeht, ist wohl anzunehmen, die heilsame
Erfindung von St. Pouus und St. Raspinus zu
Amsterdam fei vielleicht auch anderswo angewendet
wordm. Oder haben wir es mit einer Nachricht
zu tun, weljche der holländische Militärdienst zu
uns brachte?

4) Wohl etwa mit St. Zminger und St. Rafpler zu
übersetzen.
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8ur Sa^dje felbft führe idj nodj ein BeugniS aus

bem 17. gabrbunbert an.
SJf o r e r i berichtet in ber 6. Sluflage feines

„Grand Dictionaire Historique" (RartS 1691)
unter beut Stichwort „Slmfterbatn" bei ber
©rotterung beS Sirchen* unb KrsiehungSWefenS:

„La Maison qu'on appelle de correction est
pour les libertins qui ne veulent point obe'fr ä

leurs parens. Ils y aprennent ä leurs propres
depens ce que coüte de faire les rebelies. Quand
ils continüent ä ne rien valoir, on les met dans
une cave qui se remplit d'eau, et ils doivent
continuellement travailler ä Ten tirer par le
moyen des pompes, autrement ils y seroient en
danger de se noyer."

Stm unfreiwillige Hotlanbführer.

Kin foldjer „libertin" muß ber junge Hum*
B e r t u S SR a f f e t gewefen fein, öer Sohn beS

©belmatmeS unb Bernifcben Untertans BbitiPPuS
Rcaffet boit SJberbon. Sluf Bitte beS BaterS, ber

feinen Sprößling „fümmertidj itt goum hatten"
fönne, Stellten am 28. Sluguft 1613 Schultheiß unb
Rat bon Bern 31t Hauben beS RfagiftratS in Stmfter*
baut ein ©mpfeblungSfcbreiben aus, bamit ber

beffetuugSbebürftige güngling in ber Bewußten

Slnftalt füt einige Bett Slufnahme finbe. [S.
BciffiBenBucb WW, 56.]

lieber bie Bf.affet Stehen mir fotgenbe Stngaben

%n ©ebote. SaS SBappen ber urfprünglid) auS bem

Val d'Aosta Stammeitben gamilie seigt in Blau brei
golbene Strettfotbeit. Sie Bfäffet befaßen feit
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Zur Sache felbst führe ich noch ein Zeugnis aus

dem 17, Jahrhundert an,

Mor eri berichtet in der 6, Auflage feines
„(Äsuci Oictionaire Historique" (Paris 1691)
unter dem Stichwort „Amsterdam" bei der
Erörternng des Kirchen- und Erziehungswesens:

„La Naison qu'on appelle às correction sst
pour Iss libertins qui ue veulent point obéir g,

leurs parens. Iis v ^prennent à leurs propres
dépens «s qus coûte às laire les rebelles, Huauà
ils continuent a ne rien valoir, on Iss met àans

uns cave qui ss remplit cl'sau, st ils àoivsnt
continuellement travailler à l'en tirer par le
movsu àss pompes, autrement ils v ssroisnt su
clanger àe ss nover,"

Zwei unfreiwillige Hollandfahrer.

Ein solcher „libsrtin" muß der junge H umber

tu s Masset gewesen sein, der Sohn des

Edelmannes und bernischen Untertans Philippus
Masset von Yverdon. Auf Bitte des Vaters, der

feinen Sprößling „kümmerlich in zoum halten"
könne, stellten am 28. August 1613 Schultheiß und
Rat von Bern zu Handen des Magistrats in Amsterdam

ein Enlpfehlungsslchreiben aus, damit der

besserungsbedürftige Jüngling in der bewußten
Anstalt für einige Zeit Aufnahme finde. sD.

Missivenbuch V/W, 56.)
Ueber die Masset stehen mir folgende Angaben

zu Gebote. Das Wappen der ursprünglich aus dem

Val à'^.osta stammeirden Familie zeigt in Blau drei
goldene Streitkolben. Die Masset besaßen seit
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1607/08 bie Hälfte ber anfebntidjen Herrfdjaft
Champvent unb waren ferner Begütert su Orges unb
la Mothe, alte brei Ortfcbaften nahe Bei SJberbou.
1626 berfaufte HumbettuS Rfaffet (wahrfcbeinlttf)
unfer „Sfmfterbamer"!) bie SDfttberrfdjaft su Champvent

an Rubolf bon ©rladj. Sie „botlänbifcbe Sur"
hätte ihm bettinad) btetletdjt nicht basu berpolfot,
fein Hauswefen auf ber Höhe su erhalten. Sodj
Waren bie Rfaffet noch im 18. gabrbunbert Rfit*
befiöer ber Herrfdjaft la Mothe.

KtWaS auSführlidjer fei ber sweite gall
bon BwangSersiebung erörtert; er Betrifft gafob
Sribotet, einen jungen SJf ann aus bem bernifdjen
Ratrtsiat. Kr würbe am 3. Sluguft 1592 als Sohn
IbeS görg Sribotet unb ber Rfarta Baumgartner
getauft. Ser Batet, görg Stibolet, ber bie jüngere
Hauptlinie beS ©efdjledjteS Begtünbete, würbe 1585
beS ©roßen RateS, 1587 Statthafter feines ber*
ftorbenett BrnberS gafob in ber Sanbbogtet
©ranbfon; er Würbe bann felber 1592 Sanbbogt
bon SÄoubon unb 1607 Slnttmann bon Bonmortt.

Bon bem eben erwähnten gafob Sribotet, alfo
bem Ottfei unfereS Sunidjtgut, leitet fidj bie ältere
Hauptlinie beS ©efdjfedjteS ab, auS welcher ber 1616

geborene „böfe" Sanbbogt bon Sradjfelwatb, Samuel,
berborging. ©r war mit bem mißratenen gafob
„Sit anbern Sinbern" berwanbt.

Sic ©he beS görg Sribotet nnb ber SJfaric
Baumgartner War siemftd) finberreid). gn ben

gabren, ba gafob Sribotet üBer feine gamilie
Sdjmadj unb Sdjanbe Brachte, War fein ältefter
Brubet Reter beS ©roßen RateS (feit 1614) unb
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1607/08 die Hälfte der ansehnlichen Herrschaft
OKamyvent und waren ferner begütert zu Orges und
lg, NotKe, alle drei Ortschaften Nahe bei Dverdon.
1626 verkaufte Humbertus Masset (wahrscheinlich
unser „Amsterdamer"!) die Mitherrschaft zu Olurinz>
vent an Rndolf von Erlach. Die „holländische Kur"
hätte ihm demnach vielleicht nicht dazu verholfen,
sein Hauswesen auf der Höhe zu erhalten. Doch
waren die Masset noch im 18. Jahrhundert
Mitbesitzer der Herrschaft Ig, Reibe.

Etwas ausführlicher fei der zweite Fall
von Zwangserziehung erörtert? er betrifft Jakob
Tribolet, einen jungen Mann aus dem bernischen

Patriziat, Er wurde am 3. August 1592 als Sohn
des Jörg Tribolet und der Maria Baumgartner
getauft. Der Vater, Jörg Tribolet, der die jüngere
Hauptlinie des Geschlechtes begründete, wurde 1585
des Großen Rates, 1587 Statthalter feines
verstorbenen Bruders Jakob in der Landvogtei
Grandson; er wurde dann selber 1592 Landvogt
von Moudon und 1607 Amtmanu von Bonmont.

Von dem eben erwähnten Jakob Tribolet, also
dem Onkel unseres Tunichtgut, leitet sich die ältere
Hauptlinie des Geschlechtes ab, aus welcher der 1616

geborene „böse" Landvogt von Trachselwald, Samuel,
hervorging. Er war mit dem mißratenen Jakob

„zu andern Kindern" verwandt.
Die Ehe des Jörg Tribolet und der Maria

Baumgartner war ziemlich kinderreich. In den

Jahrcn, da Jakob Tribolet über feine Familie
Schmach und Schande brachte, war sein ältester

Bruder Peter des Großen Rates (seit 1614) und
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Saftellan su SBimmiS (fett 1622). Kine Reihe bott
Schwefteru heiratete gleichseitig in anfebnlidje
Häufer. Sa ber Bater görg Sribolet Beträchtlichen
Befife. an Reben hatte, mag er neben feiner poli*
tifcbett Betätigung ben SBeittbanbel betrieben haben,
Bekanntlich ein etwas gefährliches ©ewerhe, baS Wohl
bem Sohne sum gatlftrtd geworben ift. Rodj nidjt
gans 21jäbrig Perheiratete fich biefer am 21. gebruar
1613 mit Katbrpn bon Römerftaf, bie nodj nidjt
ganj 17jährig war5). Sie jungen Kheteute ließen
am 4. Dftober 1615 ein Södjtertetn Katbrpn
taufen; aber gfüdtidj fann ihre Berbinbung nidjt
gewefen fein.

Senn ftatt bei feinem graudjen Selbe su
Spinnen, tag bet tolle SRenfdj lieber in ben SBein*

bäufern famt einem Schwärm ähnlicher ©efellen.
'gm September 1614 nahm baS Kborgericbt beS*

wegen bie SBtrte „sun Bfören, Bintmerlüten, Scbu*
madjeren, Räbtü.ten unb Bfifteren" inS ©eBet unb
befahl ihnen, „fidj nunmehr beß Borgens junger
Snaben unb Herren Sün se berbüten." Kin Bafteten*
madjer unb ein Bäder, beiteit Sribolet für 31 unb
20 Sronen SBein geliefert hatte, mußten üBer ihr
RecbnungSberbättniS su ihm SluSfunft geben, Wobei

fid) herausstellte, bah ein fdjöner Seil ber BerfaufS*
fumme jeweiten an Ort unb Stelle burdjgebracbt
worben War. SBie auS ben Berbanbtungen beS

5) ©ie mar eine Soc&ter be§ 83enner§ unb Satgtjerrn
©inton t>on SRömerftal unb feiner erften grau ©IgBetfj ©tadjel.
3)er 95ater »erfaßte fein Seftatnent am 18. Januar 1613 unb
ftarb, elje er biefeS felber Beftegeln fonnte. (SeftamentenBud)
9,413.) Sie groeite grau beg S3enner§, llrfula gurfinben, ftanb
ber Stieftoctjter fretg roader gur ©exte.
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Kastellan zn Wimmis (seit 1622), Eine Reihe von
Schwestern heiratete gleichzeitig in ansehnliche
Häuser. Da der Vater Jörg Tribolet beträchtlichen
Besitz an Reben hatte, mag er neben seiner
politischen Betätigung den Weinhandel betrieben haben,
bekanntlich ein etwas gefährliches Gewerbe, das wohl
dem Sohne zum Fallstrick geworden ist. Noch nicht
ganz 21jährig verheiratete sich dieser am 21. Februar
1613 mit Cathryn von Römerftal, die noch nicht
ganz 17jährig war^). Die jungen Eheleute ließen
am 4. Oktober 1615 ein Töchterlein Cathryn
taufen; aber glücklich kann ihre Verbindung nicht
gewesen sein.

Denn statt bei seinem Frauchen Seide zu
spinnen, lag der tolle Mensch lieber in den Wein-
Häusern samt einem Schwärm ähnlicher Gesellen.

Jm September 1614 nahm das Chorgericht
deswegen die Wirte „zun Mören, Zimmerlüten, Schu-
macheren, Räblüten und Psisteren" ins Gebet und
befahl ihnen, „sich nunmehr deß Borgens junger
Knaben und Herren Sün ze verhüten." Ein Pastetenmacher

und ein Bäcker, denen Tribolet für 31 und
20 Kronen Wein geliefert hatte, mußten über ihr
Rechnungsverhältnis zu ihm Auskunft geben, wobei
sich herausstellte, daß ein schöner Teil der Verkaufssumme

jeweilen an Ort und Stelle durchgebracht
worden war. Wie aus den Verhandlungen des

°) Sie war eine Tochter des Venners und Ratsherrn
Simon von Römerstal und seiner ersten Frau Elsbeth Stachel,
Der Vater versüßte sein Testament am 13. Januar 1613 und
starb, ehe er dieses selber besiegeln konnte. (Testamentenbuch
9,413.) Die zweite Frau des Venners, Ursula Zurkinden, stand
dcr Stieftochter stets wacker zur Seite.
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Spätem KbejdjeibuttgSptojeffeS6) berborgebt, quälte
Sribolet auS ©iferfudjt feine grau burdj Scheußliche

SButauSbrüdje unb benahm fidj in SBorten uttb
SBerfett als eines ber fcblimmften „Stabtfälber". gu
einer Slnwanblung sur Befferung berfudjte er einmal
einen Slnlauf, bett SBein su betfdjwören unb „ein
tranf bafür insenenten"; aber er ließ eS bod) bleiben,
inbem er badjte: „Süfet, eS gilt nüt"!

lieber fein Sun unb SreiBen melbet baS

Brotofoll beS KbotgertdjtS bon SJfontag, bem
12. September 1614, waS folgt:

„gafob Srtbollet, wöttdjer uß befeldj fpneS Herr
BatterS nun ein Bpirj lang im lodj gelegen,
Wegen fpneS unbefittbten, lieberlidjett, bertbuttttdjett
Wefett unb hußhattenß, als ond) er ftetS märtet,
foufft unb tufdjet, allespt in withbüjerett bp ber
purß praffet unb biefelben su gaft 'hattet, alfo bas
bie Sum, bie er Bp ettlidjen Wirten ufftrt&en, hoch

anloufft unb su Befürchten, wo er nit a&laß, Weber

bet Batter mehr suftan, noch erß erfdjwiitgen möge.
<So er nun uß angeregt fpneS BatterS Beger per*
fchinen fampftagS uff frijett fuß gefielt, uff bütt
fich bor mpnen Herren über alte cfegten unb tutb
beß Hetttt BatterS Uffersetcbnuß bet fdjulben be*

anbtwortet, fidj su Befferen unb geniältdj se enberen
unb als einem gebotfammeu Sohn unb ehrlichen
Bibetman suftabt, erpotten unb ber gttaben ttungett*
ttdj gepätten ?c., finb miit Herren beffen, als auch

in bebenden, bär Herr, ftm Batter, Spuer begert,
in mit imme in berpSt je neimmen, ettlidjer gftalt
bran f'bort. Uttb atfo mit einer ftarden ermabnuug,

c) Man. be§ ©£)orgerid)t§ 91, 45—284-301.
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spatern Ehescheidungsprozesses°) hervorgeht, quälte
Tribolet aus Eifersucht seine Frau durch scheußliche

Wutausbrüche und benahm sich in Worten und
Werken als eines der schlimmsten „Stadtkälber". Jn
einer Anwandlung zur Besserung versuchte er einmal
einen Anlauf, den Wein zu verschwören und „ein
trank dafür inzenemen"; aber er ließ es doch bleiben,
indem er dachte: „Tüfel, es gilt nüt"!

Ueber sein Tun und Treiben meldet das
Protokoll des Chorgerichts von Montag, dem
12. September 1614, was folgt:

„Jakob Tribolici, wölicher nß befelch fhnes Herr
Batters nun ein Zyth, lang im loch gelegen,
wegen synes unbesindten, liederlichen, oerthunlichsn
wefen und hußhaltenß, als ouch er stets märtet,
koufft und tuschet, allezht in wirtzhüseren bh der
purß prasset und dieselben zn gast haltet, also daz
die Sum, die er bh ettlichen Wirten ufftriben, hoch

anloufft und zu befürchten, wo er nit «blaß, weder
der Batter mehr zustan, noch erß erschwingen möge.
So er nun uß angeregt fhnes Vatters beger
verschinen sampstags uff fryen fuß gestelt, uff Hütt
sich vor mynen Herren über alle clegten und luth
deß Herrn Vatters Ufferzeichnuß der schulden be-

andtwortet, fich zu besseren und gentzlich ze enderen
und als einem gehorsammen Sohn und ehrlichen
Biderman zustadt, erpotten und der gnaden trungen-
lich gepütten zc,, sind min Herren dessen, als auch

in bedencken, der Herr, syn Batter, syner begert,
in mit imme in herpst ze nemmen, ettlicher gftalt
dran khon. Und also mit einer starcken crmahnung,

°) Man, des Chorgerichts 91, 45—284-301,
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cenfur, afljie onnötig se erntelben, lebig getaffen, mit
crmabnung, im bäht et in beß fünffttg bergStalten in
bah garn geratbe, imtne alle Wtrijbüfer unb fälter
berpteten, audj wol fo Batb üBer ben Santsett ab'
werffen würbe."

SBaS biefe lefete Srohung Bebeutete, werben wir
Balb Pernehmen, gn ben nädjften gabren nun
Scheint fidj gafoh SriBotet leiblich aufgeführt su
haben. Slber gegen Knbe beS gabrsebnteS muß er
eS Wieber arg getrieben haben.

Semt unter bem 27. Rfai 1620 enthält baS

RatSmanual (Rr. 39, Seite 298) fotgenbe Kin*
tragung: „Herr ©eorg SriBotet bem Slltctt wiber
fpnen gottlofen Perrudjtert liebertidjen fhon gacoben
ein Perruff Brieff pro forma." Ser BerrufBrief
würbe Pon ber Sanslet am gleichen Sage aus*
geftellt; er finbet fid) eingefdjrieBen im U. Sp. B.:
NN, 210 unb bett in ber Hauptfadje folgenben
gnbatt:

Schultheiß unb Rat, auf Bitte bon ©eorg
Sribotet, gewefeitettt Slmtmaitit su Bonmont, erftären
bie Rotwenbigfett sum behörblidjen Ktnfdjrettett,

„SBaSmaffett bie betterfidjen Straffen unb war*
nnngen, fo unfe'bero burdj unß, unfere Heimlicher,
Kobrgricbtt unb anbere gute Herren unb freunbt
an fpnen ungeborfammen, lieberlichett, unnüfeen

Sohn, gafob gewenbet worben, nit Beffer erfdjoffen,
benn baS berfelbtg immerbar in fpnem gewonten,
unnühen, lieberltdjen unb berthüpgen Sehen fürfare."
Kr fei ein unberBeffertidjer Schutbenmacher, werbe
SBeib unb Sinb an ben Bettelftab bringen unb fein
einftigeS Krbe be'rtun, wenn man tticht borforge.
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censur, alhie onnötig ze ermelden, ledig gelassen, mit
crmahnnng, im vahl er in deß künfftig dergstalten in
daß garn geräthe, imme alle wirtzhüser und laller
verpieten, auch wol so bald über den Kantzell ab-
werffen wurde."

Was diese letzte Drohung bedeutete, werden wir
bald vernehmen. Jn den nächsten Jahren nun
scheint sich Jakob Tribolet leidlich aufgeführt zu
haben. Aber gegen Ende des Jahrzehntes muß er
es wieder arg getrieben haben.

Denn unter dem 27. Mai 1620 enthält das
Ratsmanual (Nr. 39, Seite 298) folgende
Eintragung: „Herr Geörg Tribolet dem Alten wider
synen gottlosen verruchten liederlichen shon Jacoben
ein Verrufs Brieff pro sorma." Der Verrufbrief
wurde von der Kanzlei am gleichen Tage
ausgestellt: er findet sich eingeschrieben im II, 8p. L.:

210 und hat in der Hauptsache folgenden
Inhalt:

Schultheiß und Rat, auf Bitte von Georg
Tribolet, gewesenem Amtmann zu Bonmont, erklären
die Notwendigkeit zum behördlichen Einschreiten,

„Wasmassen die vetterlichen Straffen und
Warnungen, so untzhero durch unß, unsere Heimlicher,
Cohrgrichtt und andere gute Herren und freundt
an synen ungehorsammen, liederlichen, unnützen
Sohn, Jakob gewendet worden, nit besser erschossen,

denn das derselbig immerdar in synem gewonten,
unnützen, liederlichen und verthühgen Leben fürfare."
Er sei ein unverbesserlicher Schuldenmacher, werde
Weib und Kind an den Bettelstab bringen und sein

einstiges Erbe ve'rtun, wenn man nicht Vorsorge,
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Saher Wirb gafob Sribotet banbtungSunfäbtg

erflärt, unb eS wirb ihm baS grauengut entsogen.
Bugleid) erhält er SBtrtSbauSberbot (bei 10 U
unabtäffiger Buße für ben fe'btBaren SBirt). Sie
gleiche Buße hat su gewärtigen, wer mit Sribolet
gefcbäfttidj berfebrt. Bufüttftige ©läubigeranfpradjen
gegen biefen werben obrtgfeitfidj nicht mehr gefdjü&t.
„Samit aber inSfönfftig ntentants, ben bis berüren
möchte, fich ber unwüffenbett fölichen perpotS unb
Befrepung se bebelffen unberftanbt, fot bifer brteff
öffentlich an allen Kanfeten ba offt gebachter gafob
SbriBolett ntebrtbeitS fpu bauttbet unb SBannbet fürt
menigtid) sur Warnung offenbtlidj gelefen unb Per*
fünbet werben." — Run War er atfo bod) „über ben

Sanfeel herabgeworfen"!

Surdj biefe fdjmäbttdje BerrufSerflärung hatte
fich ber Betroffene bermutfid) in ber Stabt Berit
unmöglich gemacht. Ober War er fo frech, über bie

Bfaßnabmen ber hoben Bebörbe nur su fpotten?
gebenfaltS befcbtoß ber gamitienrat, ben halb
28 gahre alten Sunidjtgut aus ber Baterftabt su
entfertten unb ttjn nodj einem BefferungSPerfudj su
unterwerfen, gn böllig neuer Umgehung fonnte biet*

leidjt nodj ein anberer SRenfd) auS ihm werben.

Kine boltänbtScbe „Bumpenfur" fdjien einsig basu
nodj ratfam. Sie Regierung gewährte beim Rtane
ihre Unterftüfeung unb befürwortete Bei 'Burger*
meifter unb Rat su SlmSterbam bie Slufnahme beS

unglüdSeligen SanbeSftnbeS in baS bortige Bucht*
IjauS. SaS umfangreiche Schreiben7) üom 15. guni

') 3). Miff. 2,729.
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Daher wird Jakob Tribolet handlungsunfähig

erklärt, und es wird ihm das Frauengut entzogen.
Zugleich erhält er Wirtshausverbot (bei 10 M

unablässiger Buße sür den fehlbaren Wirt). Die
gleiche Buße hat zu gewartigen, wer mit Tribolet
geschäftlich verkehrt. Zukünftige Gläubigeransprachen
gegen diesen werden obrigkeitlich nicht mehr geschützt.

„Damit aber inskönfftig niemants, den dis berüren
möchte, sich der unwüssenheit sölichen verpots und
befrehung ze behelffen understandt, sol diser brieff
öffentlich an allen Cantzlen da offt gedachter Jakob
Thribolett xnehrtheils shn hanndel und Wanndel fürt
meniglich zur Warnung offendtlich gelesen und
verkündet werden." — Nun war er also doch „über den

Rantzel herabgeworfen"!

Durch diese schmähliche Verrufserklärung hatte
sich der Betroffene vermutlich in der Stadt Bern
unmöglich gemacht. Oder war er so frech, über die

Maßnahmen der hohen Behörde nur zu spotten?
Jedenfalls beschloß der Familienrat, den bald
28 Jahre alten Tunichtgut aus der Vaterstadt zu
entfernen und ihn noch einem Besserungsversuch zu
unterwerfen. Jn völlig neuer Umgebung konnte
vielleicht noch ein anderer Mensch aus ihm werden.

Eine holländische „Pumpenkur" schien einzig dazu
noch ratsam. Die Regierung gewährte dein Plane
ihre Unterstützung und befürwortete bei Burgermeister

und Rat zu Amsterdam die Aufnahme des

unglückseligen Landeskindes in das dortige Zuchthaus.

Das umfangreiche Schreiben?) vom 15. Juni

') D. Miff, 2,729.
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1620 fefet in feiner Ktnteitung bie Bftidjt ber
Obrigfeit auSeinanber, ber elterlichen ©rsiebung, wo
nötig, ttadjsuhelfen unb erwähnt bie Bisherigen Ber*
fudje, gafob Sribolet auf ben rechten SBeg su leiten;
bann hernehmen wir weiter:

„SBantt aber baS alles nit fobtt fruchten nod)
berfangen mögen, bann baS unS bon tag su tag
fpneS ganb liebetlidjen, uuuütiett tebenS uttb WäfettS

clag fütforttuten, unb babp su etfennert geben worbett,
baS er qanii uubußfertig, ohne ©ottSfordjt ttt fpttem
alten, böfen lebwefen berbarret, oudj unfere ober*
fettttdje, bäuerliche südjtigung imme su feiner
Befferintg bienen laffen, fonnberS bie in minb ge*
fdjtageit unb fidj ganfe incorrtgibitem etseigt, finb
wir Bewegt worben anbere mittel fpitettthalBeit an bie

Ijanbt settemmcn.
Unb nach bem wir uns erinneret, Wie bp üdj in

bem wotangefteitten StSctpiiit* unb Budjitjuß ber*
gfpdjen ungehorfamme, frädj unb mutwillige, oudj
tiebertiebe unb unttüfee, juuge gfellen unb mannet,
bie beß müßiggattgS unb bettrunfenen wäfenS

pflegenbt, burd) ehrliche hanbarbeit gesamt unb in
rechtem sount gebalten werbenb, baS Beft ftm
Befunben, erme'ften jungen Rfan ußsufchiden unb
frömBbt Brot berfuchen se taffett.

Unb fo wir üweren fonubemt gegen unS unb

unfetem Staab jebe.twpten erwifenen fabot unb

gunft berfpüret unb nodjma'fen an ber continuatton
nidjt swpfflen, haben wir üdj benfelben burdj unfere
liebe oudj Burgere, Sabib bon Rütj, unfern leufferS*
polten, HanS gacob SBpß unb UrS Hunn gwar*
famttd) überfchiden wollen, mit ganb fltjßiger unb
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1620 setzt in seiner Einleitung die Pflicht der
Obrigkeit auseinander, der elterlichen Erziehung, wo

nötig, nachzuhelfen und erwähnt die bisherigen
Versuche, Jakob Tribolet auf den rechten Weg zu, leiten;
dann vernehmen wir weiter:

„Wann aber das alles nil sovil fruchten noch

verfangen mögen, dann das nns von tag zu tag
fynes gantz liederlichen, unnützen lebens und wäsens
clag fürkonnnen, und daby zu erkennen geben worden,
das er gantz unbußfertig, ohne Gottsforcht in synem
alten, bösen lebwesen verharret, ouch unsere ober-
keitliche, vätterliche Züchtigung imme zu keiner
besserung dienen lassen, sonnders die in wind
geschlagen und fich gantz incorrigibilem erzeigt, sind
wir bewegt worden andere mittel shnenthalben an die

handt zenemmen.
Und nach dem wir uns erinneret, wie bh üch in

dein wolangeftellten Disciplin- und Zuchthuß der-
glychen ungehorsamme, fräch und mutwillige, ouch

liederliche und unnütze, junge gsellen und männer,
die deß Müßiggangs und vertrunkenen wäsens

pflegendt, durch ehrliche Handarbeit gezämt und in
rechtem zoum gehalten werdend, das best shn

befunden, ermelten jungen Man ußzufchicken und
frömbdt brot versuchen ze lassen.

Und so wir üweren sonnderen gegen uns und
unserem Staad jederwhlen erwisenen favor und
gunst verspüret und nochmalen an der continuation
nicht zwhfflen, haben wir üch denselben durch unsere
liebe ouch Burgere, David von Rütj, unsern leuffers-
potteu, .Hans Jacob Wyß und Urs Hunn gwar-
samlich überschicken wöllen, mit gantz flyßiger und
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ftütibttidjer pitt, tr unS ben fabor unb gunft
ersetgen unb bifen jungen, ungebotfamen Rfan, fo
fonft einer ehrlichen früttbtfcbafft unb alten
gefdjledjtS, uff Porgefefete gute enb in üwer StSctptin*
unb Buchtbuß günftig unb wittfbertg empfacben uttb
belieben UttberWpfung su ber gotdjt beß Herren
unb Kbriftenlidjen tugenben, oudj emStiger für* unb
pnbitbung, worsu imme bie südjtigung bienen unb
reichen fülle, oudj Werbe, sur arBett hatten laffen
wöltütbt, baS er fptte nhatung mit ebrttdjer hanb*
arBett berbtenen unb haben tbüpe unb hiemit bon
bem müffiggang gewennet Werbe, oudj iune fo lang
enbtbatten, untsit Wir üdj uff erbofenbe Befferung
fpnet böfen art umb fpn libigung erfucben werben.

gebodj wann ber junge Rfan tuft unb willen
bette, fidj uff baS meer in Dft gnbten mit üweren
fdjtffen sebegän unb Brüchen se laffen, mögen wir
fölltcbeS wol Ipben unb wollen üdj barumh oudj
geBetten paben, fo tt erlernten werbenbt, imme
nufe fpn.

Unb finb hingegen in erwartung beß BefcbetbtS

üwer günftigen wttlfharung bp wpferen biß erpietttg,
oudj ganfe willig, üd) in glidjem unb annberem
grüitbtfcbafft, Kbr, Sieb unb Sienft nach unferem
Bermögen su erwpfen, mit So gutem berhett, als wir
üd) in ben gnabenfcbtrm beß Stltmedjtigen Pon bergen
bebeldjenb."

Slm gleichen Sage Stellten Schultheiß unb Rat
ben brei SBädjtern unb gübrern SriboletS einen
BoIlmadjtS* unb KmpfebluitgSbrtef8) auS, in Welchem

8j U. @p. S.: NN, 218.

10
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fründtlicher Pitt, ir uns den favor und gunst
erzeigen und disen jungen, ungehorsamen Man, so

sonst einer ehrlichen fründtschafft und alten
gefchlechts, uff porgesetzte gute end in üwer Disciplin-
und Zuchthuß günstig und willfherig empfachen und
beneben Underwysung zu der Forcht deß Herren
und Christenlichen tugenden, ouch ernstiger für- und
hnbildung, worzu imme die Züchtigung dienen und
reichen sölle, ouch werde, zur arbeit halten lassen

wöllindt, das er syne nharung mit ehrlicher
Handarbeit verdienen nnd haben thüye und hiemit von
dem müssiggang gewönnet werde, ouch inne so lang
endthalten, untzit wir üch uff erhofende besserung

syner bösen art umb shn lidigung ersuchen werden.

Jedoch wann der junge Man lust und willen
Helte, sich uff das meer in Ost Indien mit üweren
schiffen zebegän und bruchen ze lassen, mögen wir
sölliches wol lyden und wöllen üch darumb ouch

gebetten haben, so ir erkennen werdendt, imme
nutz syn.

Und sind hingegen in erwartung deß bescheidts

üwer günstigen willsharung bh whseren diß erpiettig,
ouch gantz willig, üch in glichem und annderem
Fründtschafft, Ehr, Lieb und Dienst nach unserem
Vermögen zu erwhsen, mit so gutem hertzen, als wir
üch in den gnadenschirm deß Allmechtigen von hertzen
bevelchend."

Am gleichen Tage stellten Schultheiß und Rat
den drei Wächtern und Führern Tribolets einen
Bollmachts- und Empfehlungsbriefs aus, in welchem

U. Sp. B.: NN, 213.

1«
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smtädjSt ber S'wed ber gansen, wetten Reife aus*
einanbergefeht würbe. Sie unterwegs ansutreffefnben
Behörben erfuhren auS bem Schreiben, Welch

fcbttmmeS Bürfdjletn eine fo Sorgfältige Hut not*
wenbig machte. Seine brei Begleiter fotlten ben

jungen Sribotet in Stmfterbam gegen einen Kmpfang*
fcbein abliefern, eine BorfidjtSmaßreget, bie Sowohl

füt bie Beruhigung ber Singehörigen, als für bie
ungebtnberte Heimfebr ber brei SRänner bienttdj
erfdjien. KS ift nidjt su Pergeffen, bah bex 30jährige
Srieg bereits Begonnen hatte, unb baß fid) ohne
Bweifet Biet PerbädjttgeS ©efinbet umbertrieb. Sol*
djem Slrgwobn Sollten bie brei Bernifdjen BertrauenS*
männer nidjt auSgefeftt werben; barum, heißt eS

in bem Schreiben:

„SBir SP, unfere Burgere, sur warbafften be*

SügnuS mit btferm offnen Batent unb Baffeport
begSelten, unb r)temit alte Kubr*gürSten, Herren,
Stenbt, Stett unb DBerfeittidje Slmptlüht unb Be*
fetcbsh ab er en inn Herfdjaffteit, Steffen, gteden unb
Beffen, ba Borgebadjte unfere Burgere, eS fpe su
waffer ober su tannbt, burdj pafftereu unb südjenn
Werbent, bienft* unb frünbttteb ptten unb erfudjt haben
wellen, ihnen atten Samptttdj alls unargwönigen
Rerfobnen, unb bie bon Drhten barfontmen, ba bon
ben ©naben ©otteS gefunber lufft, nit allein frepen,
fieberen Baß, Bugang unb abfdjeibt su unb Pon
ihnen, ihre tannbt unb wieberumB baruS, gnebig unb
gönftig su ertbepten, fonnberS ben brepen SJfenneren,

uff baS enb oBftabt, gnebige tjitff, fürftannbt unb
Befürberung su erseigen unb Bewpfen."
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zunächst der Zweck der ganzen, weiten Reise
auseinandergesetzt wurde. Die uuterwegs anzutreffenden
Behörden erfuhren aus dem Schreiben, welch

schlimmes Bürschlein eine so sorgfältige Hut
notwendig machte. Seine drei Begleiter sollten den

jungen Tribolet in Amsterdam gegen einen Empfangschein

abliefern, eine Vorsichtsmaßregel, die sowohl
für die Beruhigung der Angehörigen, als für die
ungehinderte Heimkehr der drei Männer dienlich
erschien. Es ift nicht zu vergessen, daß der 30jährige
Krieg bereits begonnen hatte, und daß sich ohne
Zweifel viel verdächtiges Gesindel umhertrieb.
Solchem Argwohn sollten die drei bernifchen Vertrauensmänner

nicht ausgesetzt werden,- darum, heißt es

in dem Schreiben:

„Wir sy, unsere Burgere, zur warhafften be-

zügnus mit diserm offnen Patent und Passeport
begsellen, und hiemit alle Cuhr-Fürsten, Herren,
Stendi, Stett und Oberkeitliche Amptlüht und Be-
felchshaberen inn Herschafften, Stetten, Flecken und
Pessen, da vorgedachte unsere Burgere, es sye zu
Wasser oder zu lanndt, durch passieren nnd züchenn
werdent, dienst-und sründtlich piten und ersucht haben
wellen, ihnen allen samptlich alls unargwönigen
Persohnen, und die von Orhten harkommen, da von
den Gnaden Gottes gesunder lufft, nit allein frehen,
sicheren Paß, Zugang und abscheidt zu und von
ihnen, ihre lanndt und wiederumb darus, gnedig und
günstig zu erthehlen, sonnders den dreyen Mennereu,
uff das end obstadt, gnedige hilff, fürstanndt und
befürderung zu erzeigen und bewysen."
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Sie ganse Beranftattung foftete jebenfattS ein
tüdjtigeS Stüd ©elb, Wofür natürlich ber Bater
Sribotet aufsufommen hatte. SBentgftenS finben fidj
in ben Sedetmetfterrecbmmgett biefeS gahreS feine
Boften, bie eine baherige SluSgabe beS Staates bei*

Weifen würben. Sie Dpferwittigfeit beS BaterS für
feinen ungeratenen Sohn hat etwas RübrenbeS.
Söblicher gamitienfinn Perfcbmähte eS, ben Sauge*
nichts einfach su Perjagen, ihn ins Reich hinaus in
ben Srieg %kben unb baxin perberben su laffen.
UebrigenS hätte baS Batertanb ben gafob SriBotet,
Wenn er ein waderer Bürger gewefen wäre, gerabe
in jenen Sagen auch Brauchen fönnen, ba Srieg
in ber Suft lag unb bte Bünbner bei Bern um Hilfe
anflopften. SIBer ein „üBer ben Sanfeel herab*
geworfener" Sump unb etenber HauSPater taugte
natürlich nicht su einem Sotbaten, auf ben

Berlaß war.

Ueber bie Retferoute Pon Bern nach SlmSterbam
enthalten bie amtlichen Sdjriftftüde feine einseinen
Slngaben; Wir erfahren nur, baß bie ©efeltfcbaft su
SBaffer unb su Sanb su reifen gebenfe. Sie gabrt
bürfte in ähnlicher SBeife Por fidj' gegangen fein Wie

bie Reife ber 1618 auf bie Sorbreefjter Spnobe ab*

gefanbten fecbS Scbweiser Sheologen (worunter
Helfer Rütimeper aus Bern), ©ine furje, fateinifcbe
Reifebefehreibung (SonPentSarchiP 91, 254) melbet
barüher, bah biefe ©otteSftreiter su SBagen Pon
BaSel nach Heibetberg gelangten unb Pon bort auS
ben SBafSerWeg benü^ten. Bon BaSel bis Sorbrecht
waren Sie faft brei SBodjen unterwegs.
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Die ganze Veranstaltung kostete jedenfalls ein
tüchtiges Stück Geld, wofür natürlich der Vater
Tribolet aufzukommen hatte. Wenigstens finden sich

in den Seckelmeisterrechnungen dieses Jahres keine

Posten, die eine daherige Ausgabe des Staates
beiweisen würden. Die Opferwilligkeit des Vaters für
seinen ungeratenen Sohn hat etwas Rührendes.
Löblicher Familiensinn verschmähte es, den Taugenichts

einfach zu verjagen, ihn ins Reich hinaus in
den Krieg ziehen und darin verderben zu lassen,

Uebrigens hätte das Vaterland den Jakob Tribolet,
wenn er ein wackerer Bürger gewesen wäre, gerade
in jenen Tagen auch brauchen können, da Krieg
in der Luft lag und die Bündner bei Bern um Hilfe
anklopften. Aber ein „über den Kantzel
herabgeworfener" Lump und elender Hausvater taugte
natürlich nicht zu einem Soldaten, auf den

Verlaß war.

Ueber die Reiseroute von Bern nach Amsterdam
enthalten die amtlichen Schriftstücke keine einzelnen
Angaben; wir erfahren nur, daß die Gesellschaft zu
Baffer und zu Land zu reifen gedenke. Die Fahrt
dürfte in ähnlicher Weise vor sich gegangen sein wie
die Reise der 1618 auf die Dordrechter Synode
abgesandten sechs Schweizer Theologen (worunter
Helfer Rütimeyer aus Bern), Eine kurze, lateinische
Reifebeschreibung (Konventsarchiv 91, 254) meldet
darüber, daß diese Gottesstreiter zu Wagen von
Basel nach Heidelberg gelangten und von dort aus
den Wasserweg benutzten. Von Basel bis Dordrecht
waren sie fast drei Wochen unterwegs.
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ein Untterbefferltöjer.

UeBer ben wettern Bertauf bet Singe geben unS
bie Rfanuale beS diäte* unb beS KborgeridjtS, fowie
bie BftffibenBücher hinlänglichen Sluffdjluß. Selber
muß bie Hauptfrage, ob bie Slmfterbamer*Sur gafob
SrtBofet ge&effert IjaBe, burcbauS bernetnt werben.
St. Bonus unb St. RafpinuS haben an bem jungen
Bemer fein SBunber berridjtet, obwohl er ungefähr
ein gabt in ttjter Dbijut blieb.

StnfangS beS HerbfteS 1621 langte er wieber
in ber Batetftabt an. SIlS er unbetfebenS fetner
grau inS HauS fiel unb fte ihn fragte, Woher
erlebt fomme, antwortete et, „baS föfle bet Süfet iten
unb iten gtünben betgelten, wo hat er fomme."
Ratürlid) weigerte fidj grau Katbrpn, weiterhin mit
bem wüften SJfanne sufammensuleben, obwohl er fie
beSwegen beim ©borgericbt einflagte.

Sodj War bieS nicht baS ©rfte, waS ber Wieber

in ber Heimat aufgetauchte Hottanbfabrer biet unter*
nahm. Bietmehr finb wir bem ©ang ber Singe
um etwas borauSgeettt, wie fich fdjon aus ber ber*
Wunberten gtage ber überrafdjten grau Satbartna
ergibt. Bergeblidj wirb mau im Rftffibenbudj nad)
einem Schreiben beS betmfcben RateS fudjen,
baS bie Ktnwilltgung ber Bepörbe sur Heimfehr
gafob Sribolet» auSfpredjeu würbe. Sagegen ftärt
uns baS RatSmanual (42, 152—168—201) über
bett Sachberbalt auf. Slm 6. September 1621
erhielten ber ©roßwetbel unb ber ©eridjtSfdjreiber
ben Slufttag, fte follen gafob SriBotet „btnuff in
faften leggen unb emminteten, wie unb wenn er
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Ein Unverbesserlicher.

Ueber den weitern Verlauf der Dinge geben uns
die Manuale des Rates nnd des Chorgerichts, sowie
die Missivenbücher hinlänglichen Aufschluß. Leider
muß die Hauptfrage, ob die Amsterdamer-Kur Jakob
Tribolet gebessert habe, durchaus verneint werden.
St. Ponus und St. Raspinus haben an dem jungen
Berner kein Wunder verrichtet, obwohl er ungefähr
ein Jahr in ihrer Obhut blieb,

Anfangs des Herbstes 1621 langte er wieder
in der Vaterstadt an. Als er unversehens seiner

Frau ins Haus fiel und sie ihn fragte, woher er
jetzt komme, antwortete er, „das sölle der Tüfel iren
und iren Fründen vergelten, wo har er komme."
Natürlich weigerte sich Frau Cathryn, weiterhin mit
dem wüsten Manne zusammenzuleben, obwohl er sie

deswegen beim Chorgericht einklagte.

Doch war dies nicht das Erste, was der wieder
in der Heimat aufgetauchte Hollandfahrer hier unternahm,

Bielmehr sind wir dem Gang der Dinge
um etwas vorausgeeilt, wie sich schon aus der
verwunderten Frage der überraschten Frau Katharina
ergibt. Vergeblich wird man im Missivenbuch nach
einem Schreiben des bernischen Rates suchen,
das die Einwilligung der Behörde zur Heimkehr
Jakob Tribolets aussprechen würde. Dagegen klärt
uns das Ratsmanual (42, 152—168—201) über
den Sachverhalt auf. Am 6. September 1621
erhielten der Großweibel und der Gerichtsschreibör
den Auftrag, sie sollen Jakob Tribolet „hinnff in
kästen leggen nnd examinieren, wie und wenn er
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%u SlmSterbam uSgertffen." Bugteich Würbe befohlen,
swei fetner „giefellfdjafftteifter", b. .b- Bedjfttmpane,
mit benen er bie greübe beS SBieberfelbenS in
altgewohnter .SBeife Begoffeu hatte, „ein par tag
hinuff, bod) abfunberlid), su legen unb feinen Wljn
sulaffen unb mit waffer unb brobt enthalten."

Sicht Sage fpäter Würbe ber Bruber Sieberlid)
„ußem StttltgerS Shurn9) in Burger Kaften" ber*
bracht, unb fein Bater erhielt eine Slnfrage, was
er über eine allfätlige greilaffung beS inswifeben
gewiß nüchtern geworbenen Sprößlings benfe. görg
Sribolet febeint gefunben su haben, bamit eile eS

nidjt; benn erft nach brei SBocben, am 8. Dftoher,
empfing gafoB „uff aBtrag coftenS unb ein gutte,
Starte cenSur unb ernftige Permanung su Per*

BeSferung" bie gofbene greiheit wieber, weldje er
fo unbefonnen mißbraucht hatte.

Slnberweitige SJfatettalien beS StaatSardjibS
laffen unS auch sufammenreimen, wiefo ber ser*
fabrene ©efelle hei Seinem jebenfattS fehr be*

fdjeibenen ©tnsug in Bern bie wobt bodj gefaßten,
guten Borfä&e fo halb bergaß unb gleich „Stach"
Schlug, ghn plagte eben nidjt nur bie Setbenfdjaft
beS SBeineS, fonbern auch jene anbere fcblimme
ber ©iferfudjt, unb ohne Bweifet hatten bie oben

erwähnten BacdjuSbrüber ihn babei aufgestachelt,

9) ®er Slittlingerturm ftanb groifd)en ©fjriftoffelturm unb
©otatenmattgaffenturm in ber tnnern, eigentlidjen ©tabtmauer.
©r befanb fidj wenige SJteter non ber 3torbroeftecfe ber §eilig=
geifttircfie. ©eine Abtragung erfolgte 1824.
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zu Amsterdam usgerisfeu." Zugleich wurde befohlen,
zwei feiner „gesellschafftleister", d. ,h, Zechkumpane,
mit denen er die Freude des Wiederschens in
altgewohnter Weise begossen hatte, „ein par tag
hinnff, doch absunderlich, zu legen und kernen wyn
zulassen und mit Wasser und brodt enthalten,"

Acht Tage später wurde der Bruder Liederlich
„ußem Tittligers Thurn°) in Burger Casten"
verbracht, und fein Bater erhielt eine Anfrage, was
er über eine allfällige Freilassung des .inzwischen

gewiß nüchtern gewordenen Sprößlings denke. Jörg
Tribolet scheint gefunden zu haben, damit eile es

nicht; denn erst nach drei Wochen, am 8. Oktober,
empfing Jakob „uff abtrag costens und ein gutte,
starke censur und ernstige vermanung zu
Verbesserung" die goldene Freiheit wieder, welche er
fo unbesonnen mißbraucht hatte.

Anderweitige Materialien des Staatsarchivs
lassen uns auch zusammenreimen, wieso der
zerfahrene Geselle bei seinem jedenfalls sehr

bescheidenen Einzug in Bern die wohl doch gefaßten,
guten Vorsätze so bald vergaß und gleich „Krach"
schlug. Jhn plagte eben nicht nur die Leidenschaft
des Weines, sondern auch jene andere schlimme
der Eisersucht, und ohne Zweisel hatten die oben

erwähnten Bacchnsbrüder ihn dabei aufgestachelt,

') Der Dittlingerturm stand zwischen Christoffelturm und
Golatenmattgassenturm in der innern, eigentlichen Stadtmauer,
Er befand sich wenige Meter von der Nordwestecke der
Heiliggeistkirche. Seine Abtragung erfolgte 1824.
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inbem fte ihn mit gewiffem Stabtflatfd) befannt
madjten10).

KS war nämltdj grau Satbarina wäbrenb ber

SlmSterbamer*Sur ihres RfanneS nidjt Befdjiebeu
gewefen, als BebauernSWerte Strohwitwe bon ben

böfen Rfäutern berfdjont su BteiBen, wiewohl fie
felber basu nicht Slnlaß gaB, fonbern füll ihre
fummerreidjen Sage perBracbte. Sin beut ©erebe

Waren einige übermütige, junge Herren fdjulb, bk
in ber Radjt bom 18./19. guni 1621 bon einer
HochseitSfeter heimfehrten. Ser RäbelSfübrer auS

junfer lieh ein ©efdjledjte Stieg sunäepft mit einem
Schwärm bon ©enoffeu in feiner grau Rfutter
Seiler hinab, su welchem Sweäe, erübrigt fidj su
bermelben; bann fpasierte er nod) mit einem
©efpanen swifeben 2 unb 3 Uhr „uff bem Blafe*
graben", wobei bie weinbeißen ©efellen gewahrten,
bah an gafob SrtbotetS HauS an ber Brunngaffe
ein gellaben offen Stehe. Siefer Umftanb bertodte
bie beiben SfadjtWanbler su einem Ratrenftretd),
ber ihnen sum Berbruß geraten fottte. Radjbent
fie einige Spalten an baS HauS geftellt hatten,
flettette ber gunfer burdj baS genfter in bie Suche

hinein, wo ihm ber bort tiegenbe Hunb sibifdjen
bie Beine geriet, gm SBabn, eS fei „etwas anbereS",
b. b. Ungeheuerliches, erftadj ber ©inbrt.ngltng baS

Ster, tappte bann bie Sreppe hinab unb öffnete
beut braußen hatrenbett Begleiter bie HauStüre.
Beibe beruhten hierauf burdj ©ang unb Stiege
borrüdenb Srafebt, um bie Hausbewohner 31t er*

'») SurntBud) 1617/22, ©. 153,54, ferner metjrere Stellen
in ben 9L m. 41 unb 42.
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indem sie ihn mit gewissem Stadtklatsch bekannt
machten^").

Es war nämlich Frau Katharina während der

Amsterdamer-Kur ihres Mannes nicht befchieden

gewesen, als bedauernswerte Strohwitwe von den

bösen Mäuleru verschont zu bleiben, wiewohl sie

selber dazu nicht Anlaß gab, sondern still ihre
kummerreichen Tage verbrachte. An dem Gerede

waren einige übermütige, junge Herren schuld, die

in der Nacht vom 18./19. Juni 1621 von einer
Hochzeitsfeier heimkehrten. Der Rädelsführer aus
junkerlichem Geschlechte stieg zunächst mit einem
Schwärm von Genossen in seiner Frau Mutter
Keller hinab, zu welchem Zwecke, erübrigt sich zu
vermelden? dann spazierte er noch mit einem
Gespanen zwischen 2 und 3 Uhr „uff dem Blatz-
graben", wobei die weinheißen Gesellen gewahrten,
daß an Jakob Tribolets Haus an der Brunngasse
ein Felladen offen, stehe. Dieser Umstand verlockte

die beiden Nachtwandler zu einem Narrenstreich,
der ihnen zum Verdruß geraten sollte. Nachdem
sie einige Spalten an das Haus gestellt hatten,
kletterte der Junker durch das Fenster in die Küche

hinein, wo ihm der dort liegende Hund zwischen
die Beine geriet. Jm Wahn, es sei „etwas anderes",
d. h. Ungeheuerliches, erstach der Eindringling das

Tier, tappte dann die Treppe hinab und öffnete
dem draußen harrenden Begleiter die Haustüre.
Beide verübten hierauf durch Gang und Stiege
vorrückend Krakehl, um die Hausbewohner zu er-

<") Turmbuch 1617/22, S. 1S3/S4, ferner mehrere Stellen
in den R. M. 41 und 42.
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Sdjreden, famen aber felber ins Sdjwanfeu unb
hörten halb um ihre Brutninfdjäbef Beter unb
Bforbto ber .Brunngaßteute gellen.

gn furjem befaßten fidj auch bie ©näbtgen
Herren mit bem „fdjanbtfidjen nadjtfräfet", ließen
bie beiben Sünber „an Schatten in Kaften" legen
unb fdjarf berhören. Sie Beharrten auf ihrem
Borg eben, baß fte gans unb gar nidjt hätten „mit
ber grouw ober gungfrouwen etwas ungepürltdjS
fürnemmen" wollen, fonbern fte feien nur in baS

HauS etngebrungen, um bie gnfaffen „s'fördjten
§11 madjen". So famen fte mit neuntägt)ger
©efangenfdjaft, RatSBußen bon 60 unb 20 Bfunb,
etlichen Soften unb bem wobtberbienten Spott bapoit.

gn ber RatSftube gab eS wegen ber Sragi*
fomoebie itoct) ©rörterungen, ob ein „Radjtfrefel"
ober ein „Sagfrefet" ju ahnbeu fei, weil bie

©efdjidjte swifdjen Sag unb Rächt borgefallen war,
nnb „biewpt fein ußtrudenlidje Satzung ift, Wie

bie follenb geftrafft Werben, welche tagS ober nachts
in bie Hüfer ftpge,nbt unb bartn fräften", Würbe

befdiloffen, biefe 2Me in ber ©efe-fegeBung an bfir
nächsten „Hohen SonnerStagSbanbTung" bem ©roßen
Rate su unterBretten11).

Scatürttdj weiten fidj in jenen fcbönen Sommer*
tagen biete Büngtem an bem offenen gellaben unb
bem a&gemurfften Hunb, ber nidjt gebeiltt hatte,
weil er ben in ber Racbbarfcbaft wobnenben gunfer
eben fannte. gafob SriboletS ©läuBiger würben

"j ®a§ «Protofoll biefer SkrpnbUmg oom 18. Slpril 1622

(SR. 3JI. 43, 210/11) melbet mdjtä baoon, bafs bie ©adje bann
erörtert roorben fei.
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schrecken, kamen aber selber ins Schwanken und
hörten bald um ihre Brummschädel Zeter und
Mordio der Srunngaßleute gellen.

Jn kurzem befaßten sich auch die Gnädigen
Herren mit dem „fchandtlichen nachtfräfel", ließen
die beiden Sünder „an Schatten in Casten" legen
und scharf verhören. Sie beharrten auf ihrem
Borgeben, daß sie ganz und gar nicht hätten „mit
der Frouw oder Jungfrouwen etwas ungepürlichs
fürnemmen" wollen, sondern sie seien nur in das
Haus eingedrungen, um die Insassen „z'förchten
zu machen". So kamen sie mit neuntägiger
Gefangenschaft, Ratsbußen von 60 und 20 Pfund,
etlichen Kosten und dem wohlverdienten Spott davon.

Jn der Ratsstube gab es wegen der Tragi-
komoedie noch Erörterungen, ob ein „Nachtfrefel"
oder ein „Tagfresel" zu ahnden sei, weil die

Geschichte zwifchen Tag und Nacht vorgefallen war,
nnd „diewyl kein ußtruckenliche Satzung ist, wie
die sollend gestrafft werden, welche tags oder nachts
in die Hüser styge,ndt und darin frästen", wurde
beschlossen, diese Lücke in der Gesetzgebung an der
nächsten „Hohen Donnerstagshandlung" dem Großen
Rate zu unterbreiten").

Natürlich wetzten sich in jenen schönen Sommertagen

viele Zünglein an dem offenen Felladen und
dem abgemurksten Hund, der nicht gebeillt hatte,
weil er den in der Nachbarschaft wohnenden Junker
eben kannte. Jakob Tribolets Gläubiger wurden

") Das Protokoll dieser Verhandlung vom 18. April 1622

(R. M. 43, 210/11) meldet nichts davon, daß die Sache dann
erörtert morden sei.
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bannsumal wiebet unruhig, fo baß ber Rat ben

SBatfenPögten Stuftrag gab, bie angemelbeten Sin*
fpradjen su überprüfen unb bann „nadj geftaft ber
fadjen bierimt su hanbfen". SaS SdjltmmSte aber

War, bah bie ar'me grau Satbartna ebenfalls inS
©efdjrei ber Seute fam unb bah bie Sumpane unfereS
beimgefebrten SlmfterbamerS biefem bie fdjnöbeSten
Berbädjtigungen in bie Ohren Bltefen. Kr äußerte
Sich benn audj in ber unflättgften SBeife üBer feine
unglüdlidje "grau unb fein unfdjulbigeS Sinbletn,
gegen bie er fchon bor fetner Betfcbidung fo oft
ben Rohling fjetauSgefehrt hatte. Sfun fottte alfo
baS Kborgetidjt swifdjen ben Kbeleuten entfdjeiben.

Wm 23. RobemBer fam ber galt .sur Ber*
banblung. Kr war berbetftänbet burd) feine Schwäger
RiclauS gifdjer unb Kuntabt gellenBerg, fte burd)
bie Herten Slrdjer, SRartin SJfüller unb HanS gacob
SüfetBetß, ihren Bogt. Sie SluSfagen ber grau
Katbrpn, bie burd) glaubwürbige Beugen geftüfet
würben, belafteten ben Kbemauit fdjwer. Kr muß
gegen grau unb Sinb ein furchtbar roher unb
gemeiner Serl gewefen fein. Kine befonbere SBut
batte er aud) auf ben Benner bon Büren, ber fid)
ber grau angenommen; ferner fdj'impfte er weiblich
über bie Braebifanten, namentlich über ben Bfarrer
HanS SJfeper, „baS fein füler Bfaff unber bemm
h'immet als ber fpe, unb weite lieber ein Bfaffen im
Bapftumb als ine hören."

Sie Beugenabhömng erftredte fidj namentlid)
•auf bie alte grau Pon Römerftal (alfo bie Stief*
mutter ber grau Satbarina), ihre Södjter, Weldje
als grau Sara Sdjürerin, bie „lebrgotten", be*
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dannzumal wieder unruhig, so daß der Rat den

Waisenvögten Auftrag gab, die angemeldeten
Ansprachen zu überprüfen und dann „nach gestalt der
sachen hierinn zu handlen". Das Schlimmste aber

war, daß die arme Frau Katharina ebenfalls ins
Geschrei der Leute kam und daß àie Kumpane unseres
heimgekehrten Amsterdamers diesem die schnödesten

Verdächtigungen in die Ohren bliesen. Er äußerte
sich denn auch in der unflätigsten Weise über seine

unglückliche Hrau und sein unschuldiges Kindlein,
gegen die er schon vor seiner Verschickung so oft
den Rohling herausgekehrt hatte. Nun follte also
das Chorgericht zwischen den Eheleuten entscheiden.

Am 23. November kam der Fall .zur
Verhandlung, Er war verbeiständet dnrch seine Schwäger
Niclaus Fischer und Cunradt Fellenberg, sie durch
die Herren Archer, Martin Müller und Hans Jacob
Düfelbeiß, ihren Vogt. Die Aussagen der Frau
Cathryn, die durch glaubwürdige Zeugen gestützt

wurden, belasteten den Ehemann schwer. Er muß
gegen Frau und Kind ein furchtbar roher und
gemeiner Kerl gewesen sein. Eine besondere Wut
hatte er auch auf den Venner von Büren, der sich

der Frau angenommen? ferner schimpfte er weidlich
über die Praedikanten, namentlich über den Pfarrer
Hans Meher, „das kèin füler Pfaff under demm
Himmel als der she, und Welte lieber ein Pfaffen im
Bapstumb als ine hören."

Die Zeugenabhörung erstreckte sich namentlich
ans die alte Frau von Römerstal (also die
Stiefmutter der Frau Katharina), ihre Tochter, welche
als Frau Sara Schürerin, die „lehrgotten", be-
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seiebnet wirb, ferner auf bie Stenftmagb ber lefeiern
mit Rainen Slpoltonta. Kin in biefe BerWanbtfdjaft
gehöriger Sdjneibermeifter nnb feine ©efetlen
Würben ebenfalls als Beugen getaben, erfdjienen aber

„wegen nöifigen gfdjefften" nicht, fonbern berbießen
ihre StttSfagen auf ben nädjften Sonntag. Sie Ber*
banblung bewies, bah gafoB SriBotet Weber ben
SB'illen nodj bie gäbigfett habe, fidj su beffern.
Sie Berfdjtdung nadj Slmfterbam hatte ihn bölltg
berbittert unb berftodt, wie er ja felber fidj äußerte,

„er fönne nodj Welle fpdj audj nit Beffern."
Sa ber gefdjoltene Bfarrer SJfeper bem ©bor*

geriebt angehörte unb ber ebenfalls barin fi^enbe
Benner Pon SBerbt Berwanbtfdjaft wegen ben

SluStritt nehmen mußte, würbe bie Slngctegenbeit
an ben Rat gewiefen. Serfelbe machte nun fursen
Broseß unb ließ gafoB SriBotet im Stofter guter*
fafen einfperren.

Slnbertbatb gahre Später fanb ber Kbebanbel
bann feine ©rlebigung. gm grühling 1622 nämlich
bebagte eS gafob Sribotet gans unb gar nicht mehr,
su gnterlafen in Seinem „bergätterten gemach Per*
bartidj" su fttjen, fonbern et riß aus. SJfan wußte
sunädjft nidjt, wohin fidj ber gtüdjtling hingeweubet
habe, .grau Satharina ließ baber einen erften unb
sweiten rechtlichen Ruf an ben ©ntronnenen ergehen
unb fam am 10. SJfai Beim Kborgertcbt um bie
KrlaubniS ein, eS fei ihr ber brüte Ruf ober fogar
bie Sdjeibung su Bewilligen. Ser Befdjluß barüber
würbe berScboben; benn wäbrenb ber Beratung beS

KborgeridjtS fam aus bem Rathaus bie Rfitteitung,
bie gahnbung auf Sribotet habe Krfotg gehabt.
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zeichnet wird, ferner auf die Dienstmagd der letztern
mit Namen Apollonia. Ein in diese Verwandtschaft
gehöriger Schneidermeister und seine Gesellen
wnrden ebenfalls als Zeugen geladen, erschienen aber

„wegen nöttigen gschefften" nicht, sondern verhießen
ihre Aussagen auf den nächsten Sonntag. Die
Verhandlung bewies, daß Jakob Tribolet weder den

Willen noch die Fähigkeit habe, sich zu bessern.

Die Verschickung nach Amsterdam hatte ihn völlig
verbittert nnd verstockt, wie er ja selber sich äußerte,

„er könne noch welle fych auch nit bessern."

Da der gescholtene Pfarrer Meyer dem
Chorgericht angehörte nnd der ebenfalls darin sitzende

Venner von Werdt Verwandtschast wegen den

Austritt nehmen mußte, wurde die Angelegenheit
an den Rat gewiesen. Derselbe machte nun kurzen
Prozeß und ließ Jakob Tribolet im Kloster Jnterlaken

einsperren.

Anderthalb Jahre später fand der Ehehandel
dann feine Erledigung, Jm Frühling 1622 nämlich
behagte es Jakob Tribolet ganz und gar nicht mehr,
zu Jnterlaken in seinem „vergötterten gemach ver-
harlich" zu fitzen, sondern er riß aus. Man wußte
zunächst nicht, wohin sich der Flüchtling hingewendet
habe. .Frau Katharina ließ daher einen ersten und
zweiten rechtlichen Ruf an den Entronnenen ergehen
und kam am 10. Mai beim Chorgericht um die
Erlaubnis ein, es sei ihr der dritte Ruf oder sogar
die Scheidung zu bewilligen. Der Beschluß darüber
wurde verschoben: denn während der Beratung des

Chorgerichts kam aus dem Rathaus die Mitteilung,
die Fahndung auf Tribolet habe Erfolg gehabt.
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Schon am Sage borber patte ber Rat (R. M. 43, 245)
an ben Bogt bon ©ranbfon ben Befehl abgehen
laffen: „fotte gafoB SriBotet, fo wiber in ber
KbartbuS, gfendtid) Bebenbigen unb gwarfamtidj all*
bar führen laffen."

Unter ber KbartbuS hat man baS ehemalige
Sarthäuferffofter la Lance unweit ©ranbfon su
berffeben. SBeil baS SloSter unb bie Bogtei ©ranbfon
unter Berntfdjer unb fretburgifdjer DBerbobett
Stauben, gab eS natürttd) bort wäbrenb ber Refor*
matton Sdjwterigfeiten, in benen bie Berner ihren
SBillen burchfefeten. Sie Rfönche mußten 1538
weichen, unb betbe Santone teilten bann ihren
Sfadjlaß. gm gleichen gahre würben baS Slofter
unb bie sugebörtgen Stegenfdjaften an gafob
Sribolet, alt Sanbbogt bon ©ranbfon, berfauft. SaS
War ber ©roßbater unfereS SluSreißerS. Saß eS

biefen BacdjuSjünger aus ber Haft bon gnterlafen
nach ben Sßeütfeltera bon la Lance sog, ift nidjt
betwuitberftdj.

Sodj würbe ber Suft eben halb ein Knbe
gemadjt, unb nun Befanb fidj gafoB SriBotet neuer*
bütgS su gnterlafen hinter Schloß unb Riegel,
bieSmal wobt unter berfdjärften „StufentbattSbe*
bingungen." Ser „SluSftug", unb was brum unb
bran hing, foftete bie gamilie wieberum ein fdjöneS
©elb, fo bah ber Bater nicht gfeidj besabten fonnte,
wie aus einem Befdjluß beS RateS bom 11. SJfat

(R. M. 43, 250) su fdjtießen ift:
„Bebet an Herrn Sribotet, baS m. g. H- imme

su Besabtung fpneS lieberticben SobneS sit unb termpn
Biß uff beruereS geBen unb Bewilliget."
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Schon am Tage vorher hatte der Rat (K. N. 43, 245)
an den Vogt von Grandson den Befehl abgehen
lassen: „solle Jakob Tribolet, so wider in der
Charthus, gfencklich behendigen und gwarsamlich allhar

führen lassen,"

Unter der Charthus hat man das ehemalige
Karthäuserkloster Is. Osncs unweit Grandson zu
verstehen. Weil das Kloster und die Vogtei Grandson
unter bernischer und freiburgischen Oberhoheit
standen, gab es natürlich dort während der
Reformation Schwierigkeiten, in denen die Berner ihren
Willen durchsetzten. Die Mönche mußten 1538
weichen, und beide Kantone teilten dann ihren
Nachlaß. Jm gleichen Jahre wurden das Kloster
und die zugehörigen Liegenschaften an Jakob
Tribolet, alt Landvogt von Grandson, verkauft. Das
war der Großvater unseres Ausresßers. Daß es

diefen Bacchusjünger aus der Haft von Jnterlaken
nach den Weinkellern von ls, Oänos zog, ist nicht
verwunderlich.

Doch wurde der Lust eben bald ein Ende
gemacht, und nun befand sich Jakob Tribolet neuerdings

zu Jnterlaken hinter Schloß und Riegel,
diesmal wohl unter verschärften „Aufenthaltsbedingungen."

Der „Ausflug", und was drum und
dran hing, kostete die Familie wiederum ein schönes

Geld, fo daß der Bater nicht gleich bezahlen konnte,
wie aus einem Beschluß des Rates vom 11. Mai
(R. N. 43, 250) zu schließen ist:

„Zedel an Herrn Tribolet, das m, g, H. imme
zu bezahlung synes liederlichen sohnes zil und termhn
biß uff verneres geben und bewilliget."
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Biettetdjt besieht fiep bie Rotis auf bie ©in*
faufung gafoBS als Bfrünber su gnterlafen. Solche
KinfaufSfummen Würben gewöhnlich in oerfdjiebenen
Stößen abgetragen.

SaS Kfjorgertcbt feinerfettS aber trennte am
17. Rfat biefe unglüdltdje ©be mit folgenber Be*
grünbung:

„Uff Katrpn Pon RömiStal begerte Sdjtbigung
unb bermelben, baS ft) nit bernerS mit gacob
Sribolet berbendt fpn fönne, in anfachen, ber bon

tt ©n. in ein ewige gfangeufebafft unb für ein
botnen SRann erfent, oudj wiberumB gu gnterladen
in Banben, uß benen et enbtwidjen gfpn, fpe. gn
Bebenden nun beffen, oudj fpn, SrtbotetS, befdjaffen*
beit, funberttdj Wpt SP fdjon taug gewartet, (ift)
fp Pon imme ebtidjer banben febtg erfent unb treu
erloubt Worben, fpdj anberSWo fürfallenbem gtücf
nadj ebltdjen su umbfädjen, jebodj baS fp eS mit
©ottsforebt fürnemmen unb ber coften bon frib
unb ruw Wegen uffgebept fin fötle."

Ser nun öretßtgjäbrtge ©efangeue Betrachtete
freilidj fidj felber feineSwegS als einen „botnen
Rfann". Bialmeht war er, bernbeutfdj gefagt, nodj
„Wüeft läbig" unb nidjt gefonnen, ben greuben biefer
SBett su entfagen. SlnfangS beS gabreS 1623 brach

er in gnterlafen neuerbtngS auS. Sur.ch bie

©rfabrung gewi^igt, flüchtete er fid) bieSmat nadj
gretburg, wah rfdjeinttdj in ber Hoffnung, bk
gefpannten fonfeffionetljen ©egenfäfee jener Beit
fönnten ihm su gute fommen.

Sodj Pernabm bie BerWanbtfdjaft in Bern halb
Sunbe, welchen Strich ber fait&ere Böget genontineu
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Vielleicht bezieht sich die Notiz auf die
Einkaufung Jakobs als Pfründer zu Jnterlaken. Solche
Einkaufssunlmen wurden gewöhnlich in verschiedenen

Stößen abgetragen.
Das Chorgericht seinerseits aber trennte am

17. Mai diese unglückliche Ehe mit folgender
Begründung :

„Uff Catrhn von Römistal begerte Schidigung
und vermelden, das sy nit verners mit Jacob
Tribolet verhenckt syn könne, in ansächen, der von
ir Gn. in ein ewige gfangenschafft und für ein
dotnen Mann erkent, ouch widernmb zu Jnterlackeu
in banden, uß denen er endtwichen gsyn, sye. Jn
bedencken nun dessen, ouch syn, Tribolets, beschaffen-
heit, sunderlich wyl sy schon lang gewartet, (ist)

fy von imme chlicher banden ledig erkent und iren
erloubt worden, sych anderswo fürfallendem glück

nach ehlichen zu umbsächen, jedoch das sy es mit
Gottsforcht fürnemmen und der costen von frid
und ruw wegen uffgehept sin sölle,"

Der nun dreißigjährige Gefangene betrachtete
freilich sich selber keineswegs als einen „dotnen
Mann". Vielmehr war er, berndeutsch gesagt, noch

„wüest läbig" und nicht gesonnen, den Freuden dieser
Welt zu entsagen. Anfangs des Jahres 1623 brach
er in Jnterlaken neuerdings aus. Durch die

Erfahrung gewitzigt, flüchtete er sich diesmal nach

Freiburg, wahrscheinlich in der Hoffnung, die

gespannten konfessionellZen Gegensätze jener Zeit
könnten ihm zu gute kommen.

Doch vernahm die Verwandtschaft in Bern bald
Kunde, welchen Strich der saubere Vogel genommen
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habe. Sie erfuhr unttebfam, baß gafoB SrtBotfet
in ber Saaneftabt „mit üBerflüffigem seeben unb
ftätigem gaftteren ein groffen Koften getri&eu, neBen
bem auch unBefügter Wpß fpneS Herren BatterS
RäBen" einem bortigen Bürger berfauft Ijabe.
Sefeterer muß ein babfüdjttger „©fdjäftlimadjer" ober

etner bon benen gewefen fein, bie fcpon bannsuntat
nicht alle würben.

SaS gamittenbaupt wanbte fidj wieberum an
bie Bernifdje Regierung, bamit fie in gretburg bie
SluSlieferung beS ©ntftobenen auSwirfe. Siefe Be*

fdjloß am 14. gebruar an gretburg su Schreiben:

„SBellinbt trem Redjteln ohne nacbtetlf, gacoben
Sribotet fpnen frünben (b. t. Bärwanbten) gwar*
famttdj übergeben, bamit e,r wiberumB an baS alt
ortb gefdjaffet Werben möge." Stm gleichen Sage
erhielten biei Beauftragten beS gamilienrateS, ber
Bruber Beter Sribotet unb ber Schwager RiflauS
gifdjer, baS ausführlich Begrünbete! SluSlieferungS*
gefud) eingebänbtgt, Welches fte perfönlidj ingreiburg
borweiSen Sollten. SaS Scbriftftüd richtete an bie
„©. S. K. SR. uttb B." (getreuen, lieben Kibgenoffen,
SRitburger unb Brüber) bie Bitte, feinen Srägern
bie Berbaftung gafobS su geftatten unb gab bie
BuSicherung, bah biefeS Borgehen „mit nidjten ins*
fünfftig etwas nachbotgS gebären unb üdj an üweren
Regalien nadjtbeittig fpn fötte". Ratürlid) würbe
audj bie SrafttoSerflärung beS ReBenbanbefS an*
Begehrt12)-

gnbeffen erfparte gafoB SriBotet ben Herten
PongreiBurg eine ftaatSredjtiidjeUnterfudjung fetueS

") SR. 3K. 45, 43 b unb SRiffinenBud) greitmrg 1621/28.
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habe. Sie erfuhr unliebsam, daß Jakob Triboljet
in der Saanestadt „mit überflüssigem zechen und
stcitigem gastieren ein grossen Costen getriben, neben
dem auch unbefugter whß fhnes Herren Batters
Räben" einem dortigen Bürger verkauft habe.
Letzterer muß ein habsüchtiger „Gschäftlimacher" oder
einer von denen gewesen sein, die schon dannzumal
nicht alle wurden.

Das Familienhaupt wandte sich wiederum an
die bernische Regierung, damit sie in Freiburg die
Auslieferung des Entflohenen auswirke. Diese
beschloß am 14. Februar an Freiburg zu schreiben:
„Wellindt irem Rechten ohne nachteill, Jacoben
Tribolet synen fründen (d. i. Verwandten) gwar-
samlich übergeben, damit er widerumb an das alt
orth geschaffet werden möge." Am gleichen Tage
erhielten die Beauftragten des Familienrates, der
Bruder Peter Tribolöt und der Schwager Niklaus
Fischer, das ausführlich begründete! Auslieferungsgesuch

eingehändigt, welches sie persönlich in Freiburg
vorweisen sollten. Das Schriftstück richtete an die
„G. L. E, M. und B." (getreuen, lieben Eidgenossen,
Mitbürger und Brüder) die Bitte, seinen Trägern
die Verhaftung Jakobs zu gestatten und gab die
Zusicherung, daß dieses Vorgehen „mit Nichten ins-
künfftig etwas nachvolgs gebären und üch an üweren
Regalien nachtheillig shn sölle". Natürlich wurde
auch die Kraftloserklärung des Rebenhandels an-
begehrt^).

Indessen ersparte Jakob Tribolet den Herren
von Freiburg eine staatsrechtliche Untersuchung seines

") R. M. 45, 43 d und Missivenbuch Freiburg 1621/28.
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gatteS; benn et fanb füt gut, beit heiß geworbenen
Boben su räumen, ehe baS SluSlieferungSgefuch
Wirffam würbe, gn ben nächsten SBodjen trieb fidj
ber Berfotgte in ben bertrauten SBeingelänben am
Reuenburget* nnb Bieterfee herum, wo bie Bögte
bon ©ranbfon unb Krlacfj auf ihn fabnben ließen13).

„Sie Hußlüt inn ber Karthuß", b. h- feines BatcrS
RebBauern bon la Lance, Bei welchen ber nur allsu
freigebige „junge Herr" jebenfallS WoblangefdjrteBen

war, leisteten ihm auf feinen grrfabrten Borfdjub,
So bah fte emftfieb berwatnt würben. Ktne Spur
beS gfüdjtttngS bürfte auch nad) ReuenBurg Weifen;
aBer erWtfdjt hat man ihn bieSmal nidjt, unb gafob
Sribolet Scheint in bet golge trgenbwo berfdjolten
SU fein.

Srei gahre nach biefer geglüdten Kntwetdjung
taucht fein Raine nochmals in einem Schreiben
bon Bern an gretburg auf14). Sie Heimatbebörbe
SrtboletS lehnt barin Slnfprücfje ah, weldje ber

greiburger ©eorg Btbauj, ber ihm ©elb geborgt
hatte, in Bern erheben Wollte. Bibaur. fei mit
feinem längft in Berruf erflärten Sdjulbnet hinein*
gefallen unb bürfe nidjt auf baS unter Bftegfdjaft
ftehenbe, redjttidj geschürte ©ut Pon gafob StibotetS
„bödjtettitt" gteifen.

Set SBottlaut beS BttefeS läßt batauf fdjlteßeit,
unSer Heft bon ber traurigen ©eStalt fei 1626 nidjt
mebt im Bereich bernifdjer ©ewalt geStanben, wenn
wir audj nidjt erfahren, was aus ihm geworben ift.
SaS ift fdjließlidj für bie borftebenbe Sarlegung

") 9t. m. 45, 75 b unb 79 b.

") %. 3Jliff. 4, 77.
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Falles; denn er fand für gut, den heiß gewordenen
Boden zu räumen, ehe das Auslieferungsgesuch
wirksam wurde. In den nächsten Wochen trieb sich

der Verfolgte in den vertrauten Weingeländen am
Neuenburger- und Bielersee herum, wo die Vögte
von Grandson und Erlach auf ihn fahnden ließen^).
„Die Hußlüt inn der Carthuß", d, h. seines Vaters
Rebbauern von la Osncs, bei welchen der nur allzu
freigebige „junge Herr" jedenfalls wohlangeschrieben

war, leisteten ihm auf seinen Irrfahrten Vorschub,
so daß sie ernstlich verwarnt wurden. Eine Spur
des Flüchtlings dürfte anch nach Neuenburg weisen;
aber erwischt hat man ihn diesmal nicht, und Jakob
Tribolet scheint in der Folge irgendwo verschollen

zu sein.

Drei Jahre nach dieser geglückten Entweichung
taucht sein Name nochmals in einem Schreiben
von Bern an Freiburg auf"). Die Heimatbehörde
Tribolets lehnt darin Ansprüche ab, welche der

Freiburger Georg Pidaux, der ihm Geld geborgt
hatte, in Bern erheben wollte, Pidaux sei mit
seinem längst in Verrnf erklärten Schuldner
hineingefallen und dürfe nicht auf das unter Pflegschaft
stehende, rechtlich geschützte Gut von Jakob Tribolets
„döchterlin" greifen.

Der Wortlaut des Briefes läßt darauf schließen,

unser Held von der traurigen Gestalt sei 1636 nicht
mehr im Bereich bernischer Gewalt gestanden, wenn
wir anch nicht erfahren, was aus ihm geworden ist.

Das ist schließlich für die vorstehende Darlegung

") R. M. 45, 75 b und 79 b.
"1 D. Miss. 4, 77.
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nicht bon großem Belang. Senn eS fottte ja nidjt
bie SeBenSgefdjtdjte eines SaugenidjtS bargefteltt
Werben, fonbern eS galt su sefgen, bah man in
Bern im Slnfang beS 17. gabrbunbertS BeftreBt

war, gefäbrbete ©lieber beS BolfeS, wenn möglich,
wieber auf georbnete Bahnen su Bringen.

BDrheutjutttjgmttßretjeln.

Ser Raubet beS gafoB SriBotet Bitbet für feine
Beit feine bereinsette Krfdjeinung, fonbern man
fonnte in ben SDfanuaten beS RateS unb beS ©bor*
geridjteS nodj eine Reihe berwanbter ©eftalten
auSfinbig machen, gmmetbtn war ber gall biefeS
Unberb effer licpen befonberS arg, unb er mag mit*
gewirft haben, bah bie Bernifdjen Bebörben bamatS
bie Bügel ber Stttenpotisei Straffer ansogen, ©reifen
Wir einige Borfommniffe auS bem guni 1621
heraus, ba grau Satbarina fo leibig in ihrer nacht*
liehen Ruhe geftort würbe!

Slm 19. bieSeS RfonatS würbe burd) RatSbefdjtuß
bet ©taSmalet HanS Sdjorr „feines bitfalttgen,
üppigen unb Perrudjten SäBenS Wegen Biß uff
fdjpnhare Befferang" aus Stabt unb Sanb berjagt15).
Ser SRann würbe gerabe 41 gahre alt, war Per*
heiratet unb gamitienpater. Seine im „SünStter*
lejifon" mitgeteilten BerSonatien Sinb um oBigen
Bufafe su Permepren.

Srei Sage Später erhielten bte „Herren Schul*
biener" einen bodjobrigfeittidjen Rüffel, „Wpt m.
g. H- gefpürenbt, baS bie Stubenten mebrteits uff
ben ©äffen fid) Befinbenbt; fötlinbt SP SP ettwaS Baß

1S) 9t.9Jt. 41, 840.
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nicht von großem Belang. Denn es sollte ja nicht
die Lebensgeschichte eines Taugenichts dargestellt
werden, sondern es galt zu zeigen, daß man ln
Bern im Anfang des 17. Jahrhunderts bestrebt

war, gefährdete Glieder des Volkes, wenn möglich,
wieder auf geordnete Bahnen zu bringen.

Vorbeugungsmatzregeln.

Der Handel des Jakob Tribolet bildet für seine

Zeit keine vereinzelte Erscheinung, sondern man
könnte in dm Manualen des Rates und des
Chorgerichtes noch eine Reihe verwandter Gestalten
ausfindig machen. Immerhin war der Fall dieses

Unverbesserlichen besonders arg, und er mag
mitgewirkt haben, daß die bernischen Behörden damals
die Zügel der Sittenpolizei straffer anzogen. Greifm
wir einige Vorkommnisse aus dem Juni 1621
herans, da Frau Katharina so leidig in ihrer nächtlichen

Ruhe gestört wurde!
Am 19. diefes Monats wurde durch Ratsbeschluß

der Glasmaler Hans Schorr „seines vilfaltigen,
üppigen und verruchten Läbms wegen biß uff
schhnbare besferung" aus Stadt und Land verjagt^).
Der Mann wurde gerade 41 Jahre alt, war
verheiratet und Familienvater. Seine im „Künstlerlexikon"

mitgeteilten Personalien sind um obigen
Zusatz zu vermehren.

Drei Tage später erhielten die „Herren
Schuldiener" einen hochobrigkeitlichen Rüffel, „wyl m.
g. H. gespürendt, das die Studenten mehrteils uff
den Gassen sich befindendt: söllindt sy sy ettwas baß

") R.M. 41, SM.
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pnsiten." Berantaffung su beut SJftßfatlen beS RateS
hatte ber „feter" (in puncto Veneris) beS Stubenten
gacob grp gegeben16).

Surj barauf würbe ber Sanbibat RtctauS
SBpenet stoar sur RroBeprebigt sugelaffen; aber bie
Herren im Rathaus wollten hernach nod) barüBer
aufgeflärt werben, oB er nidjt „tro" swöpen bie
ehe Perbetßen unb iten medjtig worben17)".

Um bie Beit, ba gafoB Sribolet feine erfte
„Sprißtour" bon gnterlafen aus bewerfftelligte,
beauftragte ber Steine Rat bie Bennerfammer, gegen
bie Sieberltcbfeit bon jugenblidjen Rfüßiggängern
etnsufdjretten unb gab basu folgenbe SBegtettung:

,,©S ift mpnen gnebtgen betreu gloubwürbig
fürfommen, wie baS an jarmärdten, oudj an fonn*
unb fprtagen fich ertliche müßtggänget unb böfe
Buben oben Bp bem stegeffjoff Petfatnmlen unb alba
ungefcbüdjt SPiten unb ein ergerlidjeS wäfen beruhen,
oudj tuen Bißwpten bie siegterfnedjten batsu mittet,
Weg unb anlaß gehen föltinbt. Stferem unwäfen
nun Bp sPtten borsefommen unb fettiges %e ber*
binberen, habenb hodjgebachte mpne gnebige herren
ücb, mpnen herren, ben benneren, ufferlegen weiten,
etwan bier tugenliebe perfopnen su Perorbnen, btc
uff föttdje mutwillige unb böfe BuBen ein ftpffigeS
uffmerden haBinbt unb fet&tge an geBüerenben
orthen sur Straff berletbinbt."

Sie Bennerfammer faßte baraufbin folgenben
Befdjluß: „Sinb barsu berorbnet Herr fptttefm.
Reinhart, HanS Sid, ©afpar Benber, Sibolt bex

u) SR. m. 41, 347.

") m.m. 42, 4.
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ynzilen." Veranlassung zu dem Mißfallen des Rates
hatte der „feler" (in yunct« Veneris) des Studenten
Jacob Fry gegeben^).

Kurz darauf wurde der Kandidat Niclaus
Wyenet zwar zur Probepredigt zugelassen; aber die
Herren im Rathaus wollten hernach noch darüber
aufgeklärt werden, ob er nicht „iro" zwöyen die
che verheißen und iren mechtig worden")".

Um .die Zeit, da Jakob Tribolet seine erste

„Spritztour" von Jnterlaken aus bewerkstelligte,
beauftragte der Kleine Rat die Bennerkammer, gegen
die Liederlichkeit von jugendlichen Müßiggängern
einzuschreiten und gab dazu folgende Wegleitung:

„Es ist mynen gnedigen Herren glaubwürdig
sürkommen, wie das an jarmärckten, ouch an sonn-
und fyrtagen sich etiliche Müßiggänger und böse

buben oben bh dem ziegelhoff versammle« und alda
ungeschücht spilen und ein ergerliches wäsen verüben,
ouch inen bißwylen die zieglerknechten darzu mittel,
weg und anlaß geben söllindt. Diserem unwäsen
nun by zytten vorzekommen und selbiges ze
verhinderen, habend hochgedachte myne gnedige Herren
üch, mynen Herren, den venneren, ufferlegen wellen,
etwan vier tugenliche persohnen zu verordnen, die

uff söliche mutwillige und böse buben ein flhssiges
nffmercken habindt und selbige an gebüerenden
orthen znr straff verleidindt."

Die Vennerkammer faßte daraufhin folgenden
Beschluß: „Sind harzn verordnet Herr spittelm.
Reinhart, Hans Dick, Caspar Zender, Sibolt der

") R. M. 41, 347.

">R.M. 42, 4.
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bierer, weldje nit nur uf ber Hirfeenmatten, fonbern
oudj binber ben fppdjeren unb BärengraBen, oudj
anbeten berbädjttn orten unb heimlichen fcbtüpf*
Wincften uf fotdje muttwillige unb Böfe Buben ein
flifig uffehen babinb, biejenige, fo fie alfo fälbar
ftnbenb, einem erfamen djorgridjt berteibinb, bamit
fte in gebürliche fttaf gesogen wetbinb, benen bann
bon bei* Büß ber tritt Pfennig für ire müp gefolgen
foll. Sfctum 11. SJceti} 1622."1«)

gm gleichen gtübjabr bestellte bie genannte
Sammer mehrere Befonbete SluSfdjüffe, welche aus
je einem SRitglieb beS Steinen RateS unb einigen
Bürgern sufammengefeßt würben unb atS SlufgaBe
erhielten, ein wadjfameS Sluge unb Dbr auf baS

übcrflüfftge Kffen unb Srtnfen, bie Hoffart unb
baS gtitcbett ju rtdjten19).

Bum Befdjluß fei nod) ein galt erwähnt, bet
bem bet ©erffenfaft mit int Spiele war. gm
Sluguft 1622 würbe ber Sbeotogteftubent gacob
SJfuret Wteberbott famt einem fremben Bierbrauet
bor baS Khorgeridjt befebteben. Ser Stubent fdjetnt
auS Seutfdjlanb nicht nur eine grau, fonbern aud)
bie BorlieBe für baS Bier heimgebracht ju hahett.
Kr nahm nun ben wanbernben Bterfieber ijt SienSt,
bamit berfetBe ihm einen Borrat beS Braunen
©etränfeS mache unb ihn beffen BuBereitung lehre.
Ser Berfudj gebieh nicht su allSeitigem SBoptgefallen,
fonbern bie beiben ©ainbrinuSjünger 'Würben beS

Sohnes wegen uneütS. Bubem flagte ber Bierfiebejr,
Bfurer unb beffen ebenfo auSgelaffene grau hätten

'»ftUp. 21 Sdr. 3) unb SR. Sit. 43, 142.

19) SB. m. 6, 141 u. 146/47.
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Vierer, welche nit nur uf der Hirtzenmatten, sondern
ouch hinder den spycheren und bärengraben, ouch

anderen Verdachtin orten und heimlichen schlüpf-
wincklen uf solche muttwillige und böse buben ein
flifig ufsehen habind, diejenige, fo sie also fälbar
findend, einem ersamen chorgricht verleidind, damit
sie in gebürliche straf gezogen werdind, denen dann
von der büß der tritt Pfennig für ire müy gefolgen
soll. Actum 11, Mertz 1622."^«)

Im gleichen Frühjahr bestellte die genannte
Kammer mehrere besondere Ausschüsse, welche aus
je einem Mitglied des Kleinen Rates und einigen
Bnrgern zusammengesetzt wurden und als Aufgabe
erhielten, ein wachsames Auge und Ohr auf das
überflüssige Essen und Trinken, die Hoffart und
das Fluchen zu richten^).

Zum Beschluß sei noch ein Fall erwähnt, bei
dem der Gerstensaft mit ini Spiele war. Im
August 1622 wurde der Theologiestudent Jacob
Murer wiederholt samt einem fremden Bierbrauer
vor das Chorgericht beschieden. Der Student scheint

aus Deutschland nicht nur eine Frau, sondern auch

die Vorliebe für das Bier heimgebracht zn haben.
Er nahm nun den wandernden Biersieder jn Dienst,
damit derselbe ihm einen Vorrat des braunen
Getränkes mache und ihn dessen Zubereitung lehre.
Der Versuch gedieh nicht zu allseitigem Wohlgefallen,
sondern die beiden Gambrinusjünger wurden des

Lohnes wegen uneins. Zudem klagte der Biersiedeir,
Murer und dessen ebenso ausgelassene Frau hätten

>»)^l7P, 21 Nr. 3 und R.M. 13, 142,

>°) V. M, 6, 141 u, 14S/47,
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PerSthiebene SBeibSteute auf ihn ju befcen berfudjt.
SaS Kborgericbt fchidte ben Stubenten wegen feines
ärgerlichen Benehmens bon Rfontag Bis greitag bei
Rfeifter Süns inS Sodj, Wo er aber neuerbingS
Speftafet machte, als ber frembe ©efelle auf feiner
Sobnforberung Beharrte. Sie fo bewirfte „Kenfur"
fiel bann auch nach Berbienen aus. Sie Herren
©Ijorrichter mbgen aber felber gefeufst haben: „SBenn
baS am grünen Hots gefcbieht!"20)

Saß man bor 300 gabren mit Slhfanseln,
©infperren, Berjagen ber SluSgelaSSenen unb Sieber*
lidjen nicht ans Biel fam, ift Befannt. KS nüfet
auch beute nur fetten. StBer bie ©egenwart mit
ihrer auSgebebnten Schulpflicht, ihrer hohen SBürbi*
gung ber Slrbeit unb ihrem Pielfeitigen BereinSleben
Weiß bodj Beffer, bie gugenb ftug ju leiten unb Pot
BwangSersiehung unb ©efängnis su Bewahren.

»•) SUlan. be§ ©b^org. 91, 436-440-444.
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verschiedene Weibsleute auf ihn zu Hetzen versucht.
Das Chorgericht schickte den Studenten wegen seines

ärgerlichen Benehmens von Montag bis Freitag bei
Meister Dünz ins Loch, wo er aber neuerdings
Spektakel machte, als der fremde Geselle auf seiner
Lohnforderung deharrte. Die so bewirkte „Censur"
fiel dann auch nach Verdienen aus. Die Herren
Chorrichter mögen aber felber geseufzt haben: „Wenn
das am grünen Holz geschieht!"^)

Daß man vor 300 Jahren mit Abkanzeln,
Einsperren, Verjagen der Ausgelassenen und Liederlichen

nicht ans Ziel kam, ist bekannt. Es nützt
auch heute nur selten. Aber die Gegenwart mit
ihrer ausgedehnten Schulpflicht, ihrer hohen Würdigung

der Arbeit und ihrem vielseitigen Vereinsleben
weiß doch besser, die Jugend klug zu leiten und vor
Zwangserziehung und Gefängnis zn bewahren.

' Man. des Chorg. 91, 436-440 - 444.
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